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Den

Clemenceau Sturm zu

richt einmükig ihre Genugtuung über den Rücktritt

Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei für den Megierungsbezirk Merſeburg.
[c-—mz— anEie Volksſiimme erſcheint täqlich nachmittags mit ARedaktion Max S rGr. Brauhausſtr. 17, Fernſprecher Nr. 7407.
Redaktioneſchluß vormittags 10 Uhr.

der Sonn und Feiertage Berantworntli feydewitz, für den Anzegenteil: Rudolf Koch anski, rei in hal Red t h

e 27. 27.Nr. 101.

Unfere Kinder lernen in einer der erſten Stunden
des Religionsunterrichts die Geſchichte vom Sündenfall.
Ein ſchönes, tiefſinniges Märchen. Zwei Menſchen
leben in holdem Nichtstun dahin. Die Früchte, deren ſie
zum Leben bedürfen, wachſen in ihrem Garten; ſie haben
Ernte, ohne geſät zu haben, ihr S ater er
nährt ſie. Aber ſie werden ungehorſam. Und auf Un-
gehorſam folgt Strafe. Sie müſſen das Paradies ver
laſſen; werden r in eine harte, wirkliche
Welt. Jhren flüchtenden Schritten dröhnt das Wort
uch: Verflucht ſei der Acker um deinetwillen, mit Kum
ner ſollſt du dich darauf nähren dein Leben lang. Dor-
nen und Diſteln ſoll er dir tragen, und im weiße
deines Angeſichts ſollſt du dein Brot eſſen.

Arbeit wurde religiöſer Fluch.
Arbeit wurde eine Laſt, die wir tragen um der Sünde
willen. Arbeit heißt ein Ausgebeutetwerden des Men-
ſchen durch Gott. Unter dieſem fluchhaften Arbeits
zegriff hat die Menſchheit geſtanden und ſteht heute noch
darunter. Und dieſer Arbeitsbegriff iſt wahrhaftig ein
Fluch geworden und geweſen für die ganze Menſchheit.

Wie kam der religiöſe Denker, der jene z
des 1. Buches Moſis ſchrieb, zu dieſem Arbeitsbegriff
Er ſah die ungeheure Mühſeligkeit der Arbeit, mit der
ein zur Landwirtſchaft übergehendes Hirtenvolk den

s 375 1.25 en W e aus r 5 Geſchänsſtellen 1.15 Mk.e viertel: ne Beſte nzelne mmern 1Sprechſtunde nur Dienstag und Fretag vormittag von 11 12 Uhr. Koldneigeile 40 Pfenmig, im Retlameienl Zeile 55 Pfennia. Verlag, und Expedition Halle a. S., Graße
Druck und Verlag der Volksſtimme G. m b. H. in Halle, Gr. Ulrichſtr Fernſprecher Nr. 6802.
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Bei den VoſtanAnjeigengebühr: Die 7 geſpalteneg.

Zeitungspreislite Seite 411.

Halle, Mittwoch, den 7. Mai 1919.

Boden fruchtbar machen mußte. Unbeholfene Arbeits
mittel, ſüdliche Sonne, verſklavte Menſchen: alles das
mußte der Arbeit den Charakter eines Fluches geben.
Sehnſucht nach einem ſchöneren Leben, wo alles ohne
roße menſchliche Mühe gedeiht, zauberten ihm das
aradies vor; und aus dieſem Gegenſatz heraus wurde
rbeit immer mehr zu etwas t urchtbarem,

n das nicht Sache des freien Menſchen, ſondern
Sache der Unterworfenen, der Sklaven war. Die volks

wirtſchaftlichen Verhältniſſe des ars Altertums, von
der primitiven Landwirtſchaft der erſten Ackerbauer,
von der ſelbſtverſorgerlichen Struktur des antiken
Ständeſtaates bis zum Großagrariertum des römiſchen
Reiches, von der Leibeigenſchaft des Mittelalters bis
27 modernen n itzertum Oſtpreußens:
mmer war dieſer Fluch einer mühſamen Ackerbeſtellun

harte Tatſache der Wirklichkeit. Ein Bauernpfarrer ha
es leicht, dieſen Fluch ſonntäglich ſeinen Dörflern ins
Gewiſſen zu hämmern.

ieran änderte die mit der fortſchreitenden Kultur
ſich immer mehr durchſetzende Arbeitsteilung nichts.
Der Handwerker blieb in den meiſten Fällen unter en

leichen Fluch geſtellt. Noch deutlicher mußte dies der
eiter des 19. Jahrhunderts empfinden. Mit

r er
größeren Mechaniſiernng des Kapitalismus

I

Die Dinge in Verſailles nehmen
hat Mühe, Fortſchritte im Gang der Entwicklung kon
ſtatieren zu können. Die Reichsminiſter Giebbert und
Landsberg, dio urſprünglich abreiſen wollten, ſind auf
Grund der r daß die Ftiedensprälininarien
in einer Geſamtſitzung allen Delegierten der Staaten,
welche Deutſchland den Krieg ertlärt oder die Beziehun
jen zu ihm abgebrochen haben, mitgeteilt werden,
zeblieben.

Die franzöſiſche
zrößter Beſtimmtheit,
lun

reſſe erklärt wiederholt mit
aß mündliche Verhand-

gen nicht in Ausſicht genommen ſeien.
Deutſchen werde eine Friſt gegeben werden, etwa

u drei Wochen ſchriftliche Einwendungen zu
machen. Ende Mai werde alles zu Ende ſein.

Die ſozialiſtiſche Preſſe fährt fort, gegen
laufen. Ueber das

Friedensprogramm ſchreibt ſie wenig, über Behandlung
deutſcher Delegation und Abſicht, keine eigentlichen Ver
handlungen zuzulaſſen, nichts.

Die franzöſiſchen Sozialiſten ſind aus der Regie-
rung ansgetreten, nachdem der Adminiſtrativausſchuß
der ſozialiſtiſchen Partei infolge der Zwiſchenfälle bei
er Maifeier die ſozialiſtiſchen Deputierten erſucht hatte,
hr Regierungsamt ſofort niederzulegen. Kein So-
ialiſt iſt mehr Mitgliedder franzöſiſchen
Kegierung. Die Sozialiſtenpreſſe aller Richtungen

von Jouhaux, Bouiſſon und Compere Morel aus.
Thomas erklärt, die Lage müſſe ſich verſchärfen, wenn
e Regierung nicht mit der Taktik der Brutali-
tät breche. Jouhaux ſagte in einem JInterview:
Können Arbeitervertreter weiter in der Friedenskon-
ſerenz ſien, nachdem die Arbeiterklaſſe ſo brutal be
handelt wurde Woher ſoll man den Mut nehmen,
n Recht, Freiheit und internationaler Arbeitergeſetz
bung zu reden, wenn die Arbeiterklaſſe ſyſtematiſch
zum Schweigen verurteilt wird? Jn der Jnterpella-
honsdebatte vom Dienstag iſt eine Jnterpellation
obert eingegangen, die heißt: „Ueber die Politik des
rrn Clemenceau und den neuen Sieg, den er über

e Arbeiterklaſſe errungen hat.“
das Progrumm für den überreichungetag.

Vverſailles, 6. Mai. Ueber die r 7die Ueberreichung des r berichteti Preſſe ſeigende nzeſheiten: men wird
nder der Konferenz der deutſchen Abordnung dasidens nſtrument perſönſich überreichen. Vorher wied

wmenceau eine Anſprache halten, die ekwa 10 Minuten
ern dürfte. Seine Rede wird im Gegenſatz zu den diplo

datiſchen Gebräuchen dem Grafen Brockdorff im voraus
iht mitget e werden. Ob Graf Brockdo antworten
derde, ſe noch ungewiß. Die Eröffnungsſitzung werde ſo

n nach einer Dauer von 20 Minuten geſchloſſen werden,

vrntche Seuenvoriuſe ne und Sertandiung.

erlin, Allgem. t 2n Jene Miceotient vringt die i daß in jeden
S alle der Friedensverhandlungen, wo es ſtch als

ren Gang, man

1

un M t in 4e

e en en e e e endieſer Form zutriſft, muß dahingeſtellt bleiben. Jndz ſerr
legt die größere Zatl von Sachverſtänd. gen, die in Paris weilen

und zu denen in den letzten Tagen noch weitere Herren hinzu
gezogen worden ſind, die Wahrſcheinlichkeit nahe, daß die
deutſche Delegation nach den Rachrichten, die ſie aus der feind-
lichen Preſſe über die Friedensverhandſungen ſchöpft, gewiſſe
Gegenvorſchläge ausarbdeitet, um ſie den gegneriſchen Vor
ſchlägen entgegen zu halten. Einzeine engliſche Preſſeſtimmen
laſſen erkennen, daß Verhandlungen auf gegneriſcher Seite
nicht für un wahrſcheinlich gehaſten werden. Ebenſo Kegen
ſonſtige Anzeichen vor, daß anf deutſcher Seite der Eintritt
in Verhandlungen erwartet wird.

Die Veröffentlichung der Friedensbedingungen.
Amſterdam, den 6. Mai. Man erwartet, wie x Paris

gemeldet wird, daß die Veröffentlichung des Textes der Friedens
r in der Preſſe vorausſichtlich am Donnerstag ſtatt
inden wird

ver Zeitpuntt des Friedengchlußfes.

Verſailes, 6. Mai. Jm Trianon-Hotel werden nach den
Angaben Clemnceaus, Llond Eeorges und Wiſſons die letzten
Maßnahmen für die motrgige Sitzung getroffen. Jn letzter
Stunde ſind noch laut „Temps“ je zwei Delegierie von Siam
und China zur Sitzung zugelaſſen Hymans traf heute Nach
mittag im Flugzeug aus Brüſſel ein, um an der heutigen
Sitzung der alliierten Mächte teilzunehmen. Vorausſichtlich
wird die italieniſche Delegation in dieſer Sitzung gleichfalls
vertreten ſein. Die Preſſe erwartet den Friedensſchluß in
den erſten Junitagen.
Vedingungen für die Entlaſſung unſerer Kriegsgefangenen.

Verſailles a. Mai. Nach „L'Jnſormaion“ ſcheint
vie Entente die En ing der dentſchen Kriegsgefangenen
von der Rückgabe der on den Deutſchen in Rord Frankreichund Belgien requirierten Maſchinen, ſowie vom Erſatz des
requirierten Viebes abhängig zu machen.

der Frieden ſür Hſterreich- Ungarn und die Türkel.

R T J erdam, 6. Mai. on d 7
ph“ ß es den 7ch en du Tae eiſ e geſtattet wer

den wird, die ungen mit Gründlichkeit zu be n. hdingungen r a ſtimmen werden. Dasſel h rkiſche D DieTürken werden in Hauptſache des
von Türken bewohnt wird.

Das Wiedererſchelnen gtallens.

ngewieſen,

von der nicht nur einedas Fernbleibe des Friedensvertrages uſten Jtali o zurhaken wied t der ezriſſe der Türkei und brt der Anftellg deutſchen Kolonie

Aer Arbellsbegrf des öbfialsmn.
Huhrgang.

ing Sie Steigerung des Fluchcha raktersßer Arpe ſt and in Hand. Der agrariſch oder
handwerklich übertünchte Kapitalismus des Mittel-
alters hatte bereits einen deutlichen Ausbeutungs-

oft in menſchlich ſehr ſchroffen Formen. Die
olkswirtſchaft der modernen Zeit nahm vollends jede

e nur ſcheinbare Selbſtwirtſchaft in ihr unerbittliches
Gefüge. Die Jnduſtrie ſchob die Maſſen des arbeiten-
den Volkes ſgns unter dieſen Fluch: durch dieimmer deutlicher werdende Ausbeutung es werktäti-
gen Volkes durch den Kapitalismus des einzelnen oder
einer profitmachenden Geſellſchaft. Der „Segen der
Arbeit“ wurde immer mehr zu einer ſchönen Re-
densart, da faft keiner mehr am Ziel ſeiner Arbeitintereſſiert war. Arbeit war nur noch eine nackte Not
wendigkeit für Millionen, ihr kümmerliches Da-
ſein zu friſten. Millionen ſtanden unter
dieſem Fluch, damit wenige in einem wirt-
e re hen Paradies wandeln konnten.Die ſchrankenloſe Freiheit mancheſterlicher Geſinnung
tat auch das Nötige dazu, um die Arbeit immer mehrihres ſittlichen Charatters zu entkleiden und immer
mehr an ſeine Stelle jenen Fluch zu ſetzen.

Seine Krönung hat dieſer Fluch

lin der Erfindung des Taylorſyſtems ge-e das den Menſchen als Arbeitsmaſchine mit einer
eſtimmten Kraftſumme in die einſetzt.

Die Zeiten n ſich gewandelt: aber der uch eines
nnbarmherzigen und eigenſüchtigen ſemitiſchen Götzen

ihrend ſo das handarbeitende Volk nie einen an
deren Arbeitsbegriff erhalten konnte als eben den, daß
die Arbeit ein Fluch ſei, wobei es letzten Endes gleich-
ültig iſt, ob man dieſen Fluch religiös oder volkswirt-ſchaft ich g gab es neben dieſer durch die Jahr-,

hinderte hindurch für die Maſſe konſtanten geiſtigen
Einſtellung auf die Arbeit eine andere, weſentlich freiere
und richtigere, wenn auch nicht richtige. Hier war Arbeit
nicht mehr Fluch, ſondern eine Erfüllung des Perſösn-
lichen. Arbeit wurde hier zu äſthetiſcher
und individueller Tat. Es hängt dies damit
zuſammen, daß bei beſtimmten, insbeſondere geiſtigen,
Arbeiten die Arbeit ſchon als ſolche eine Befreiung des
einzelnen von Jdeen, Anſchauungen, Gefühlen, Willen
iſt. Hier wird die Arbeit häufig nicht mehr als „Arbeit“
empfunden, ſondern als Geſtaltung der beſonderen
Eigenkräfte. Die Arbeit des Gelehrten, des Künſtlers,
des Prieſters, auch die des Lehrers in vielen Fällen iſt
nicht mehr Fluch. Das gilt nicht nur für die einzelne
Arbeit an ſich, ſondern auch ſoweit ſolche Arbeit inner-
halb eines organiſchen Ganzen geleiſtet wird: auch hier
iſt ſie Auswirkung einer Weltanſchauung, alſo eigent-
lich keine Arbeit mehr, ſondern Tat. Denn hier wurzelt
er rit in der Jndividualität des Arbeitenden und
in der

geiſtigen Einſtellung des Arbeitszieles,

ſie iſt alſo von vornherein idealiſtiſch
beſtimmt, und darum kann ſie an ſich keinen Fluch-
charakter haben. Der Arbeitsbegriff iſt alſo hier idea-
liſtiſch-individnell beſtimmt und entſpricht demnach der
materialiſtiſch-individuellen Arbeit desUnternehmer s. Auch er arbeitet, und auch er
empfindet ſeine Arbeit keineswegs als Fluch; denn
ſeine Arbeit ſieht er produktiv wirkend über das Lebens-
notwendige hinaus; ſeine Arbeit ſteht nicht unter einem
Fluch wie er meint ſondern unter einem Segen:
unterm Profit. Sie gibt ihm ein Mehr an Le-benskraft in wirtſchaftlicher und, da ihm gewiſſe Bil-
dungsmittel und künſtleriſche Verſchönernungen ſeines
Daſeins dadurch zur Verfügung ſtehen, auch in ideeller
Hinſicht. Auch hier, beim Unternehmer, iſt alſo Arbeit
eine Steigerung der Perfſönlichkeit, ſeines Willens, ſei-
ner Neigungen, iſt alſo, wie beim Künſtler, Geiſtlichen,
Gelehrten, nicht eigentlich Arbeit mehr, ſondern Tat.
In beiden Fällen iſt das Gemeinſame an ihrem Arbeits-
begriff die Umſetzung ihres „freien“ perſönlichen Wil
lens in die Tat.

Beide Auffaſſungen der Arbeit, ſowohl die als relt-
r r Fluch, wie die als individuellet, ſind in ihrem Kern unſozial. Welches iſt nun der

Arbeitsbegriff des Sozialismus
Wir haben dieſen Arbeitsbegriff in gewiſſem Sinne
auch ſchon. Und zwar iſt er, zum Teil wenigſtens, inunſerer Beamtenſchaft vorhanden und wird dort
A. ußt ſein genannt. Hier wird die Ar-
beit als eine „ſtaatliche“, geſellſchaftliche Not wendigkeit
empfunden. RNatürlicherweiſe: denn der Beamte arbei
tet nicht, weil er nur in ſeinem Beruf eine individuelle

J

en vreiften

Tatbefriedigung auslöſen will, obwohl diei ſtiv in dieſe er
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r der Charakter des Fluches ab, weil eine r
ildungshöhe und die Form ſeiner Arbeit ihm deutlich

den Zuſammenhang zeigt, in welchem ſeine
Arbeit zum Kulturganzen ſteht. Von ein-
zelmenſchlichen Bureaukratismen abgeſehen, iſt im Be-
amten das Gefühl lebendig, daß ſeine Arbeit ihren Zweck
in der Allgemeinheit hat, daß er der Geſellſchaft
dient, an ſeiner Stelle, mit ſeinen beſonderen Kräf-
ten und innerhalb der ihm von dem Ganzen, vom Staat
oder der Gemeinde geſtellten Zielen. Es iſt klar, daß in
dieſer Auffaſſung der Arbeit der Arbeitsbegriff
des Sozialismus ſteckt. Hier iſt Arbeit nicht mehr
Ausbeutung durch einen Unternehmer wenigſtens
in der Jdee nicht) und andererſeits iſt für ihn Arbeitauch nicht eine materielle Ausnützung ſeiner Kräfte, um
für ſich als einzelnen irgendeinen Profit zu machen.
Er iſt an dem finanziellen Ergebnis ſeiner Arbeit nicht
perſönlich beteiligt; er tut ſeine Pflicht, und es iſt Sache
der ethiſchen Erziehung ſeines Standes,
die Pflie Kllung zu einer unbedingten Noiwendig-i ver keit Wer Selbnrachtung

zu machen. Jn dieſer Richtung muß mit der
fortſchreitenden wirtſchaftlichen Sozia-
liſterung auch die Sozialiſierungf des
Arbeitsbegriffs gehen. Je mehr auch der Ar-
beiter nicht mehr ein Objekt individueller Ausbeutung
der Kapitaliſten wird, je mehr alſo alle große organi-
ſterte Arbeit Unternehmen der Geſellſchaft wird, um ſo
ſtärker müſſen wir durch zum ſozialen
dewußtſein dafür ſorgen, daß im Arbeitsbegriff da
fühl einer arbeitenden Hingabe an das Ganze die in
aller Arbeit mitwirkende Seite wird. Davon ſind r
eute noch weit entfernt. Es wird eine der notwendig-

n Aufgaben des Sozialismus ſein, hier geiſtig um-
zuwerten und aufzubauen. Das iſt eine ungeheure Er-
r W zu deren Erfüllung wir ganz andere

ziehungs- und Bildungsmöglichkeiten, ganz andere
Unterrichtsinhalte r müſſen, als dies im alten
Staate e und auch nur erwünſcht war. In dieſem
Geiſte müſſen wir vor allem die Frage der Einheit s-
e u le löſen; denn allein mit einer „Organiſation“ desldungsweſens oder etwa gar mit der ourgeois-indi-
nen Ausleſe der Begabten nach Berliner
Muſter iſt nichts, aber auch gar nichts getan. DieſeAufgabe wird überhaupt nur gelöſt werden können
durch einen Staat, der im Erziehungsweſen nichtſiberaldemokratiſch, ſondern

der konſequent ſozialiſtiſch denken kann.
Hazu brauchen wir vor allem eine andere Lehrerſchaft;
denn ſie muß der Träger dieſes Geiſtes ſein. Durch
Geſetze und Verordnungen können auch hier, wie letzten
Endes im ganzen Erziehungsweſen, nur die Voraus-ekger geſchaffen werden; entſcheiden d iſt und
bleibt der Geiſt.

(R. G. Haebler in der „Glocke“)

Sozaldemolratiſche Vahlſege in fterreic.

Wien, 5. Mai. Jn den Gemeinderat wurden nach
amtlicher Meldung gewählt: 100 Sozialdemokra-
ten, 50 Chriſtlichſoziale, 8 Tſchechoſlowaken, 3 Deutſch
nationale, 3 Füdiſchnationale und 1 en Demo
krat. Die L en verſchwinden alſo vollſtändig und
die S i chriſtlich-ſoziale Herrſchaft iſt geſtürzt.
In die nieder öſterreichiſche Landesver-
ſammlung wurden gewählt in Wien: 40 Sozialdemokraten, 22 hen oziale, 1 Deutſchnationaler,
tſchechiſche Sozialdemokraten und 1 Jüdiſchnationaler.
Auf dem flachen Lande wurden gewählt: Sozial
)emokraten, 28 Chriſtlichſoziale, 6 Deutſchnationale.

Müntgen.

Es ſteht nun feſt, daß tatſächlich in München
e getötet worden ſind. So un wahrſcheinlich die
Meldung zuerſt klang, ſo ungeheuerlich muß ſie 3
wirken. Grauſamer kann ein Kampf bald gar nicht
S werden und unſinnig und jeglicher Menſchlich-

t hohnſprechend iſt es, wenn man vollkommen un-
ſchuldige Perſonen feſtſetzt und ſie für angebliche Taten
anderer mordet. Schon die Feſtſetzung der Geiſeln iſt,
wie auch die unabhängige Berliner „Freiheit“ feſtgeſtellt
t. eine Ungeheuerlichkeit, wie viel mehr n die

utale r wehrloſer, perſönlich Unſchuldiger.
Hie Namen der erſchoſſenen Geiſeln ſind: Walter Neu
hau, Baron v. Teukert, Friedrich Wilhelm v. Seidlitz,
Walter Deike, Gräfin Hella v. Weſtarp, Anton Franz
Maria v. Thurn und Taxis, Studienrat Berger, Poſt

r Daumenlang. Zwei Lei konnten noch nkcht
dentifiziert werden. Aus den gefundenen Gliedma

muß gefolgert werden, daß die Zahl der ermord
Geiſeln mehr als zehn beträgt.

Es beſtätigt ſich, daß in der Polizeidirektion die
n Melderegiſter, die Strafliſten, das Verbrecher-

m, die Fi drücke vernichtet worden ſind.
Weiter gehen ja noch eine Unmenge Schauer-

nachrichten von Angen zeuge durch die Preſſe, die
einem die Haare zu Berge ſt laſſen. Wenn auch
nicht alles wahr ſein wird, ſo klingt doch ein Unterton
heraus, der in ſeiner ganzen Scheußlichkeit zeigt, was
es bedeutet, wenn Bruder gegen Bruder wiltet, wenn
Bürgerkrieg iſt. Natürlich iſt auch von der anderen
Seite nicht zarter vorgegangen worden und wenn auch
nicht in dem Maßez wie zu Anfang über Brieg
von Spartakiſtenführern berichtet wurde, ſo hat d
mancher von ihnen ſein Leben laſſen müſſen. Nach dem
„B. T.“ beläuft ſich der Geſamtſchaden in München auf
mindeſtens 4 Milliarde Mark.

Berlin, 6. Mai. Der „Lokal-Anzeiger“ meldet aus
München, daß der ruſſiſche Anarchiſt L im Keller eines
Schwabninger Herrſchoftshanſes gefangen genommen wurde.
Verhaftet ſind ferner: Silvins Gfell, der frühere Volksbeauf-
tragte für Finanzen und ſein Gehilfe Männer. Die Witwe
ESsners wurde ebenfalls verhaftet, weil ſie in ihrer Villa
einen Teil der Kommuniſtenführer verborgen hielt.

München, 8. Mai. Das Geſchäftsleben in München
ſich ſeit geſtern wieder in normaler Weiſe entwickelt. Die

enbahn verkehet noch nicht. Der Poſtzuſtellungsdienſt
iſt wieder aufſgenommen. Jn der Racht hat es in verfchie-
denen Stadtvierteln neuerdings wieder kleine Schießereien
gegeben Bei der Verfolgung der Dachſchützen wurden
zahlreiche Hausſuchungen und Verhaftungen
vorgenommen. Es wurden neuerdings Abſperrungen zum
Teil mit Drahtverhauen vorgenommen und Geſchütze
und Maſchinengewehre aufgeſtellt.

Verſtändigung mit der ruſſiſchen Regierung.

Berlin, 8. Mai. Jn der heutigen Sitzung des Frie
densausſchuſſes betonten die Redner aller Parteien die
Notwendigkeit, mit der ruſſiſchen Regierung zu
einer Verſtändigung zu kommen. Reichsminiſter Er z
berger teilte mit, daß der Gouverneur von der Goltz auf
dem Wege Berlin ſei, am der Regierung Bericht über
die B Lettland zu erſtatten. Die Regierung
habe beſchtoſſen, Werbeinſerate für die baltiſche Landwehr in
Deutſchland nicht mehr zu geſtatten. Unterſtaatsſekrctär

iherr von Langwerth-Simmern wies darauf hin, daß das
wärtige Amt die Vorfälle in Li bau im höchſten Maße

bedauert habe. Ein Vertreter ſei ſofort dorthin geſchickt wor
den, um eine Unterfuchung, die noch nicht ſchloſſen ſei, zu
führen.

Einzug der Ententetruppen in Budapeſt.
Paris, den 8. Mai. „Hapas“ verbreitet eine Meldung

des rumäniſchen Preſſebüros aus Wien, wonach die alliierten
Truppen in ein marſchiert ſind.

Kommuniſtiſche Geiſtesblitze.

Unter dieſer Ueberſchrift bringt die ganz unab-
hängige Leipziger Volkszeitung eine Notiz, die ſich
mit der Kampfart der Kommnniſten beſchäftigt un
ſo recht zeigt, auf welchem Nivean dieſe „echteſten Sozia-
liſten“ ſtehen und in welcher Ari ſich deren Sozialismus
äußert. Die L. V. ſchreibt:

L der Dienstag- Nummer des „Kämpfers“
(das Chemnitzer Organ der Kommuniſten! Red. d. V.)
wird berichtet, daß ſich die ſächſiſchen Miniſter von
Dresden nach Königſtein begeben hätten, und daran
folgende Bemerkung geknüpft:

J Schandau und Königſtein den „ſchwarzen
Winkeln“ von Fräßdorfs früherem Wahlkreis ha-
ben ſich die Gradnauer und Konſorten einquartiert.
Man kann nie wiſſen, was paſſiert und das
Schickſal Neurings ſchreckt. Jhnen iſt dieElbe in Schandan und Königſtein ebenſo nahe wie in
Dresden.“

Kann mon ſich eine gemeinere Art des politiſchen
Kampfes denten. Das ſind keine Leute mit politiſchem
Wollen mehr, das ſind Mordbuben. Die Leipziger
Volkszeitung knüpft an dieſen Erguß folgende Be-
merkung:

„An ſich ſind dieſe blöden Bemerkungen, die mit
dem Sozialismus nicht das naſte zu tun
aben, nur inſoweit beachtlich, als ſie Zeugnis ablegen
r die geiſtige „Höhe“ des Schreibers. Und

der dkeWeccrt und

meierei, hinter der ſich politiſche s ermögen zu verſtecken ſucht, zu werten iſt.
Im Hinarbeiten auf ſolche Erfolge haben die Chem-
nitzer Kommuniſten Aprer I leckliches geleiſtet
Um ſo mehr m tie Arbeiterſchaft erken-
nen, daß fie ſich mit dieſer Art der poli-
tſchen Betätigung nicht nützt. Eine ziel-klare ſozialiſtiſche Politik allein iſt es, die die Ar-beiterklaſſe vorwärts bringen kann. Dieſe aber iſt

von den unklaren kommuniſtiſchen Kraftmeiern
und Wichtigtuern zu erwarten.“

Es iſt dem nicht viel hinzuzufügen. Beachtlich iſt
nur, daß ett auch die Unabhängigen und ſogar die
„Leipzigerin“ von den Kommuniſten abrückt, die mit
ihrer Irrſinnspolitik gewaltſam dem Verderben zu-
ſteuern.

Leipzig droht mit Generalſtrelk.
Der Große Arbeiterrat Leip,ig verhandelte in ſeiner

Sitzung am 5. Mai über die ſ. Z. von den Kommuniſten ein
gebrachte Tagesordnung, die Durchführung des Belagerungs-
zuſtandes in Leipzig mit dem Generalſtreik zu beant-
worten. Es wurde nach langer Debatte, in der ſehr deutlich
die Streikunluſt und die Sorge vor den „Nosketruppen“
zum Ausdruck kam, beſchloſſen:

Der Große Arbeiterrat zu Leipzig beſchließt. Berſucht
die Reichsregierung oder das ſächſiſche Miniſterium die Durch
führung des Belagerungszuſtandes in Sachſen durch Gewalt
zu erzwingen, ſo wird ſofort der Generalſtreik pro-
k lamiert mit folgenden Forderungen:

Aufhebung des Belagerungszuſtandes, Freilaſſung aller
eng Gefangenen und Niederſchlogung aller politiſchen

rfahren, Auflöſung der Freiwilligen-Verhände und Ent
waffnung der Offiziersverbände und des Bürgertums, Be-
waffnung des Proletarlats; den Betriebs- und
Arbeitrräten iſt ein entſcheidender Einfluß auf die Produktion
einzuräumen, Aufnahme der vdiplomatiſchen Beziehungen
Rußland und Ungarn.

Regktonäre Verſhwöcung

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt Hans Leuß in
der Welt am Montag“ unter anderem:

Beſteht eine planmäßige Geheimorganiſativn der
Gegenrevolution? Eine reaktionäre Verſchwörung?
a ſie beſteht! Jch weiß nicht, wohinaus die Pläne

ieſer Verſchwörer gehen, ob ſie direkt auf eine Her-
ſtellung der Monarchie gerichtet ſind; aber öffentlich
bekannt gewordene Tatſachen beweiſen, daß militäriſche
Befehlshaber politiſche Pläne verfolgen, politiſche Macht
an ſich reißen und ausüben, und dieſelben Tatſachen be-
ründen den Verdacht, daß es auf den Sturz der demo-
ratiſchen Republik

Gewaltherrſchaft abgeſehen iſt.
Die Nachrichten der vergangenen Woche müſſen auch

dem hartnä gen Optimiſten die Augen öffnen. Es iſt
aber auch Zeit! Was in Libau uwe7 iſt, das läß:
ich auch mit ſtärkſten Ausdrücken nicht hinreichend
randmarken. Die deutſchen Befehlshaber, die da oben

in d Augenblicke die Herrſchaft der baltiſchen Ba-
aufrichten helfen, müßten ſofort als die gemein-

gefährlichſten Leute, die es gibt, verhaftet und abge
urteilt werden. Man ſtelle ſich doch einmal deutlich vor,
wie es auf die Verhandlungen in Verſailles wirken
muß, daß deutſche Truppen in Lettland die Herrſchaft
einer verhaßten kleinen Minderheit (des deutſchſtäm-
migen Adels) wieder anufrichten helfen. Durch dieſe
„Beglaubigung“ wird unſeren Unterhändlern ein netter

Punkte ſich berufen!

die Fälle in Berlin und Stettin geweſen. Jn derſelben
Nummer, in der- wegen der Vorgänge in Libau der
Vorwärts für die Wahrheit eintrat, brachte er eine
Rechtfertigung des Depots 11 gegen die vom Korp?
Lüttwitz veröffentlichte „Begründung“ der Entwaffnung
und Entlaſſung des 14. Korps.
Schwindel“ nannte der Vorwärtsredakteur E. K. die
„Begründung“. Nun aber erſt Stettin Am Montag
abend nahm der Vorwärts von dieſer Meldung mit BVor-
behalt Notiz, am andern Morgen aber veröffentlichte
er einen eigenen Bericht, der die Wahrheit feſtſtellte
und dem Vorwärts Veranlaſſung gab, die amtliche Be
richterſtattung zu tadeln und die „volle Schärſe“ der
W eit zu fordern; dann werde „am wirkſam-
ſten“ der Verdacht zerſtreut werden, daß die Freiwitlli-

den könnten.

e Geſchichte zweier ötidte

Roman von Tharles Dickens.
„Tröften Sie ſich!“ ſagte er, „ich bin dieſes Mitleid nicht wert,

Miß Manette. Noch ein oder zwei Stunden und die gemeine Ge-
zellſchaft und ihre Gewohnheiten, die ich verachte, denen ich mich
aber hingebe, werden mich ſolcher Tränen weniger würdig machen,
als es der erſte beſte Elende iſt, der durch die Straßen kriecht.
Tröſten Sie ſich! Aber in meinem Herzen werde ich immer gegen
Sie ſein, wie ich jetzt bin. obgleich ich äußerlich nicht anders er
cheinen werde, als Sie mich bisher gekannt baben, Die vorletzte
Bitte, die ich an Sie habe, iſt, daß Sie mir dies glauben wollen.

„Jch will es, Mr. Carton.“
„Meine letzte Bitte iſt folgende: und mit ihr will ich Sie von

einem Beſuche erlsſen, mit dem, wie ich wohl weiß, Sie nichts ge
mein haben und zwiſchen dem und Jhnen eine unüberſchreitbare
Kluft liegt. Jch weiß es iſt unnütz ſie auszuſprechen, aber ſie
drängt ſich mir aus der Secle. Für Sie und für jedes Herz, das
Jhnen teuer iſt, würde ich alles tun. Wäre meine Laufbahn von
der beſſeren Art, daß ich darin Gelegenheit oder Fähigkeit zur Auf
ferung bätte, ſo würde ich Jhnen und denen, die Jhnen am

liegen, jedes Opfer bringen. Verſuchen Sie in ruhigen
tunden, mich in dieſem Einen für aufrichtig und bereit zu halten.

Die Zeit wird kommen. die Zeit wird ſehr bald kommen, wo Sie
jene Bande geknüpft haben werden Bande, die Sie noch inniger

und fefter an das Heimweſen knüpfen deſſen Zierde Sie. ſind die
teuerſten Bande, die Sie jemals ſchmücken und erfreuen werden.
5. Manette, wenn das kleine Abbild des Gefichts eines glück

Vaters zu Jhnen aufblickt, wenn Sie ſich in Jhrer eigenen
küte von neuem neben ſich aufſproſſen ſehen. ſo denken

e dann und wann. daß es einen Mann gibt, der ſein Leben
zingeben wüxrde, um ein Leben, das Sie lieben, zu erhalten.

.4

18 Kapitol.
Stricken

Das Trinken im Weinſchank von Monßeur Deſfarge hatte
heute früher als gewöhnlich begonnen. Schon ſechs Uhr morgens
ſahen bleiche Geſichter. die durch diz vergitterten Fenſter blickten,
drinnen andere Geſichter hinter ihe rm Maße Wein ſitzen. Mon
ſieur Defarge ſchenfte in den beſten Zeiten einen ſehr dünnen
Wein, aber heute ſchien er ungewöhnlich dünn zu ſein. Uebrigens
jauer oder ſäuernd, denn er brachte in den Gäſten eine melancho-
liſche Stimmung hervor. Keine luſtige bacchanaliſche Flamme
ſprang aus den gelelterten Trauben von Monſieur Defarge W
vor, wohl aber lag in den Hefen ein im Dunkeln fortglimmen
Fever vorſteckt.

Es war ſchon der dritte Morgen, ſeitdem das frühe Trinken
in dem Weinſchank Monſieur Defarges angefangen hatte. Be-gonnen hatte es Montag, und heute war Sie Es war aber
ment frühes Kopfzuſammenſtecken als Trinken geweſen, denn
viele hatten ſeit dem Oeffnen des Ladens dort zugehört und ge
flüſtert und L eſtanden, die um ihre Seebe zu retten, nicht
das kleinſte Stück Geld auf den Ladentiſch hätten legen können.
Sie galten jedoch ebenſoviel an dem Orte, als ob ſie ganze FäſſerWein hätten en fönnen. und ſie ſchlichen von einem Platz
und von einer Ecke zur andern, Worte anſtatt Wein mit gierigen
Bug verzehrend. öhnlich zahlreichen Veſ Veſthe

dem ungewr en war der tdes e nicht t Er ward o vermißt, denn
niemand, der über die e kam, a. nach ihm um, nie-
mand fragte ihm, niemand wunderte ſich, nur Madame De
farge auf ihrem Platz zu r neben ſich einen Teller voll abge
gtiffener kleiner nzen, ehr ihres urſprünglichen äges
verluſtig geworden als die aus deren zerriſſenen
Taſchen ſie gekommen war.

malten mit vergoſſenem Wein Figuren auf den Tiſch, und ſelbt
Madame Defarge ſtach mit ihrem e in dem Muſter auf
ihrem Aermel herum, und ſah und hörte etwas Unhörbares und

nſichtbares, was noch. in weiter war.
So war St. Antonie in dieſer Weinangelegenheit bie

Mittiag. Es war hoher Mittag, als zwei beſtaubte Männer durch
ine traßen und unter ſeinen baumelnden Laternen hingingen

er eine war Monſieur Defarge, der anderegzin Straßenarbeite:
in einer blauen Mütze. Ueber und über mit Staub bedeckt und
rerdurſiet iraten die beiden in den Weinſchant. Jhre Ankunft
hatte eine Art Feuer in der Bruſt St. Antoines angezündet, da
ſich raſch weiter verbreitete, wie ſie durch die Straßen gingen, un
in Augen und auf Geſichtern an den meiſten Türen und Fenſter
giänzie. Aber niemand folgte ihnen, und niemand ſprach. als fie
in den an traten, obgleich die Augen eines jeden ar
ihnen ruhten.

„Guten Tag, ihr Herren!“ ſagte Monſteur Defarge.Das war vlerleich ein Signal, um das allgemeine Schweiee

brechen. Denn im Chor aniworteten die Anweſenden: „Guten
g!ſoatctfe ſchlechtes Wetter, ihr Herren ſagte Defarge kei

Darauf ſah jedermann ſeinen Nachbar an, und dann ſchluen

e die Au i. ntch2 A n e ſtumm ſthzen. Rur eiwer
re e laut zu Madame Defarge. „J5eine Anzahl Meilen mit dieſem Vulen Stregenarbeler, ſamen

e er e e gerein guter raßen tdieſer Jacques. Gib ihm ninten an

n auf und ging t vamens Jacques, nevor der Geſellſchaft abnahm und ren un er Bruft ſein
ein großes Stück ſchwar

Die Spione, die in den Wei hinei en, wie ſie jedenOrt, hoch wer niedrig vom n zum Kerker be
bemerkten ein Warten und vorvine. h —7

Brot; von diefem di

er von e S Stua a u te und vant vordeniſch. Ein Dritter and auf and G
An

Lommnmniſtenta die
wer e dieſe Kraft

n v

urch eine militäriſch-ariſtofratiſche

Empfang bereitet werden, wenn ſie auf Wilſons 14
Ganz ähnlich iſt der Verlauf der Erörterungen über

„Snſtematiſchen

entruppen ein Inſtrument der Gegenrevolution wer
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Daß ſie das nicht mehr werden können, weil ſie es
hon ſind, das müßte dem Vorwärts nach den drei Be
gen klar ſein, die er zu Beginn der letzten Wohalten hat, und die oben urz dargeſtellt worden ſind.

Auch ich bin der Meinung, daß eine Diktatur wohl
zufgerichtet werden, aber nur den Erſolg haben könnte,
zanz Deutſchland in blutigen Aufruhr zu e Deſſo zweifelhaft! e konſer
vativen Jntriganten würden den elnns des
nen Bürgerkrieges gewiß gerne ſehen, das heißt die
zabiaten, die Entſchloſſenen, Verwegenen unter ihnen.Ihre r iſt immer die geweſen die auch Bis-
narck oft zur Richtſchnur ſeines Handelns und Planens
gemacht hat, nämlich daß aus aller Art von Aufrüuhr und
Maſſenhaß“ ſich die beſten Waffen für Jnnkerregiment
ſchmieden laſſen. Man ſieht ſie am Werke, alle warten
nur auf den rechten Augenblick. Wie wäre es, wenn
die Leuchtkugeln der letzten Woche alle W r
Sozialdemokraten zur Einſicht und zu dem Entſchluß
brächten, allen Perſonenhaß ebenſo an den Nagel zu
hängen wie alle t r nDas eine muß nämlich ſolchen Vernünftigen klar
ſein, daß eine Verſtändigung nicht an Perſonenfragen
cheitern darf, an denen ſie r in derRegel ſtranden. Unter den ſozialdemokratiſchen Mi-
niſtern ſind einige, die auch bei den Mehrheitsſozialiſten
keinen Rückhalt haben, ſie müſſen fallen; aber
Vertrauen smänner und Führer der
Nehrheitspartei müſſen bleiben. Werdas ablehnt, der will keine Verſtändi-

Es iſt

Der klüſfende Köter.
Aus der Halleſchen Zeitung kläfft der regktionäre

Köter gegen den Reichspräſidenten. Man ironiſiert und
zieht ins Lächerliche, daß der Präſident der deutſchen
ßepublik im bisherigen Trpnyr ntenyolgt wohnen
wird. Warum er nicht gleich ins Haiſerſchloß zöge?
Oder ſteckt in ſeiner ehrbaren Sattlernatur doch noch
in Fünkchen Scheu vor dem Großen „Vor dem
Großen Das von Gottes Gnaden vom Himmel fiel?
Wie froh könnt Jhr ſein, daß die neue Freiheit Euchrlanbt, dieſe Sudeleien zu drucken, wie froh, daß wir
noch nicht die rechte Peitſche haben, den kläffenden Köter

Die Erſchießung Kap än Fryatts ein nicht zu ent
ſchuldigender Fuſtizmord.

Der Vorwärts bringt eine Erklärung Eduard
ernſt ein s und Oskar rhech zweier Mitglieder
der Kommiſſion für die Unterſuchung der völkerrecht-
lichen Beſchwerden über die Behandlung von Kriegs-
zefangenen in Deutſchland, worin ſie ſagen, daß ſie, ent
gegen dem Spruche der Kommiſſion in dem Verfahren
gegen Kapitän Fryatt, in ſeiner Verurteilung

eine ſchwere Verletzung
des Völkerrechts erblicken und die Ueberzeugung
ausdrücken, daß an ihm ein nicht zu entſchuldigender
zuſtizmord begangen worden ſei. Gleichzeitig betonen
Bernſtein und Cohn, daß die Mitglieder der Kommiſ-
ſion, die den Fall Fryatt anders beurteilt hätten als ſie,
ihnen nicht den geringſten Anlaß zu der Meinung ge
zeben hätten, daß ihnen die Aufhellung der Wahrheit
weniger am Herzen läge als Bernſtein und Cohn.

Der Reichstag verlauſt.
Die Renovierungsarbeiten im Reichstagsgebäude das für die

ſetionalver ſammlung wieder hergerichtet werden muß, ſtoßen auf
eine neue, S ernſte Schwierigkeit. Die vom Reichsamt des
Innern eingeſetzte Unterfuchungskogmiſſion hat die Feſtſtellung
wachen müſſen daß das ganze Reichstagsgebäude von
Ungeziefer, von Läauſen, verſeucht iſt. Die zunächſt
in Anwendung gebrachten Mittel. Desinfektion durch Schweſel-
dünſte und Kreſollöſungen, haben ſich als wirkungslos er-
wieſen da die rieſigen Säle zu hoch ſind, um gänzlich von den
Lesinfeltionsdämpfen erfüllt zu werden. So iſt denn über den
Reichstag eine Sperre von vierzig Tagen verhängt wor,
den Die im Gebäude wohnenden Angeſtellien mit ihren Fa-
milien haben den Reichstag verlaſſen müſſen, in dem ſich lediglich
ich ein von der Straße zu erreichendes Bureau befindet.

Saukoſtenzuſchüſſe zum Bau von Arbelterwohnungen.

Durch die Verbeſſerung der ländlichen Wohnungs-
erhältniſſe könnte die zur Hebung unſerer landwirt
haftlichen Erzeugung dringend erforderliche Ueberfüh-
tung von Arbeitern, namentlich von früheren Land
ubeitern, auf das platte Land weſentlich gefördert wer-
en. Der Staatskommiſſar flir das Wohnungsweſen,
cheidt, hat daher in Ergänzung früherer Erlaſſe be
kimmt, daß Baukoſtenzuſchüſſe aus Reichs und preußi-
hen Staatsmitteln zum Bau von Arbeiterwohnungen
in Landgemeinden und für den größeren landwirtſchaft-
ichen Beſitz, insbeſondere denjenigen in Gutsbezirken,

gewährt werden können, wenn ſich der be
teffende Arbeitgeber, dem die zu erbauenden Wohnun-
n zugute kommen ſollen, verpflichtet, ſeinerſeits den
f die Gemeinde oder den Gemeindeverband entfallen
en Anteil an den Zuſchüſſen aus eigenen Mitteln auf-
bringen. Die Zuſchüſſe werden jedoch nur unter der
dedinsung gewährt, daß für die Wohnung keine
öhere Miete vereinbart wird, als ſie nach Lage
er Verhältniſſe angemeſſen erſcheint und daß eine Er
höhung der Miete nur mit Zuſtimmung des Kreiskom-
wunalverbandes erfolgen darf; daß ferner die mit den
Arbeitern abzuſchließenden Mietsverträge in keinerlei
rirtſchaftliche oder rechtliche Beziehungen zu dem be-
kehenden Arbeitsverhältnis V werden, insbeſon-
bere, daß die Aufhebung des Arveitsvertrages nicht die
inleitige Kündigung des Miets tniſſes durch den

eitgeber zur Folge haben r ie Zuſchüſſe ſollen
erſter Linie Arbeitgebern werden,en Wohnungenie ſich bereit erklären, die zu erbauent

ſt dem dazu gehörigen Grund und Boden unter an
eſſenen Bed ger ins Eigentum der Arbeitneh-

zu laſſen.übergehen

Kurze Rotizen.

t denke i e e auf

biſt in dieh ſogen. die Verl bisher noch ni bekannt
en.
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Dollar gekauft. Die Kais des Norddeutſchen Lloyd in Sobotken
werden demnächſt gleichfalls gekauft werden. Dieſe waren
Kriegsbeginn als feindlicher Beſitz beſchlagnahmt worden.

Preußiſche Lunderverſammlung.

Berlin, 6. Mai. Der zweite Vizepräſident Dr. Frentzeleröffnet die Sitzung um 2 Uhr 20. e Antrag auf Aenderung
ver Geſchäftsordnung zur Einführung eines dritten Vizepräſi-
denten wird angenommen. Zum dritten Vizepräſidenten wird der

v. Kries (D. Natl.) durch Zucuf gewählt. Es folgte
die erſte Etatsberatung.

Abg. von der Oſten (D. Natl.): Das künftige Preußen wird
überaus r finanzielle Laſten zu tragen haben. Viel muß auch
noch für Oſtpreußen geſchehen, ſonſt werden viele Leute in den
Grepzgebieten bankrott. Wir ſtehen ſchon heute in ſo weitem
Maße einer Auflöſung gegenüber, daß es der ehrlichen Mitarbeit
aller Volksgenoſſen bedarſ, um das Land vor dem Aeußerſten zu
bewahren. Dem Terror muß mit aller Schärfe begegnet
werden. Jnduſtrie und Landwirtſchaft, Handel und Hanowert
müſſen zuſammenwirken, um unſer Wirtſchaftsleben wieder er
tragsreicher zu machen. Die unerträgliche Bevormundung
des Handels durch die Kriegs-Geſellſchaften muß aufhören.
Von der Regierung müſſen wir erwarten, daß keine Friede unter
Porieben wird, der unſere Ehre antaſtet oder unſere Zukunft ver-
nichtet.

Abg. Schmedding (Ztr.): Die Sta atsſchuld wird faſt 19 Mil-
liarden betragen. Angeſichts deſſen muß in allen Verwaltungs-
zweigen mit größter Sparſamkeit gewirtſchaftet werden.

Abg. Dr. Heilbronn (Dem Unſere Zeit iſt nicht dazu an
getan, daß ſich die Parteien gegenſeitig zerfleiſchen. Jch begrüße
daher die Form der heutigen Ausführungen des Abg. von der
Oſten, in der wohl alle Parteien ſich zuſammenfinden können.

„Die Zwangswirtſchaft muß endlich beſeitigt werden und
wieder dem freien Hendel Platz machen.

Nächſte Sitzung: Mittwoch 12 Uhr. Kleine Anfragen,
Etat.

Die Rot der Handwerker.
Der Handels und Gewerbeausſchuß der Preußi-ſchen Landesverſammlung einigte ſich unter Zuſammenfaſſung der

zur Handwerkerfrage vorliegenden Anträge auf folgende Ent
ſchließung: Die Reg:erung zu erſuchen, im Jntereſſe des not-
leidenden Handwerkerſtandes die unterſtellten Stgats-
und Gemeindebehörden anzuhalten, bei Vergebung von Arbeiten
und Lieferungen folgende Leitſätze zu beachten. 1. Es jſt von den
Handwerisfammern im Bereich ihres Bezirks unter PMitwirkung
der Fachorganiſationen und Genoſſenſchaften eine Liſtéè derjenigen
Handwerker aufzuſtellen und offenzulegen, welche als leiſtungs-
fähig bei Vergebung von Arbeiten und Lieferungen für Staat und
Gemeinden zu berückſichtigen ſind. Bewerber, welche ihrer Bei-
tragspflicht bei der Kranken-, Unfall und Jnvalidenverſicherung
nicht nachlommen, oder die rereinbarten larifmäßigen Lohn und
Ardeitsbedingungen nicht anerkennen, ſind von der Bewerbung
auszuſchließen. 2. Zur Herbeiführung gewiſſer Stetigkeit der
Preiſe iſt auf die Aufſtellung von Tarifen hinzuwirken, unter Zu
ziehung von Sachverſtändigen, welche den zeitigen Lohnverhält-
niſſen und Materialpreiſen entſprechen. Alle nicht tarifierten Ar-
beiten und Leiſtungen ſind auszuſchreiben, nachdem Sachverſtän-
dige zu den Ausſchreibungsunterlagen gehört worden ſind. Die
Vergebung von Arbeiten und Lieferungen hat zu angemeſſenen
Preiſen zu erfolgen 3 Der Zuſchlag iſt demjenigen ngebot zu
erteilen, das den Preiſen am nächſten kommt, welche nach den
Grundſätzen der Nr 2 als angemeſſen feſtgeſtellt ſind.

Am Montag wurde über die Berückſichtigung des gewerb
lichen Mittelſtandes bei der Veräußzerung von Heeres
gut beraten und ein Antrag angenommen, daß die Regierung da
hin wirlt, daß von dem Verwertungsamt die getroffenen Verein-

rungen zur Ausführung gelangen und iasbeſondere auch der
Kleinrerkauf von Heeresgerät an Handwerker durchgeführt wird.

Die Organiſation der Kriegshilſstaſſen ſoll nach einem dem
Ausſchuß überreichten Erlaß des Handelsminiſteriums vom
25. April ausgebaut werden. Zu langen Vechandlungen führte
die Frage des Abbaus der Zwangswirtſchaft, wobeivon demokratiſcher Seite der Grundſatz vertreten wurde, daß die
Zwangswirtſchaſt durch Errichtung der fachlichen Selbſtverwal
tung abgelöſt werden ſoll Längere Verhandlungen knüpften ſich
an die Frage der ausländiſchen Lebensmittelverteilung. Wäh-
rend von der einen Seite die Berückſichtigung der Einkaufs-
enoſſenſchaften, der Händlervereine und Konſumvereine nach
dundenliſten vertreten wurde, wurde von anderer Seite das Prin-

zip der Konzentration empfohlen Beſonders ſcharfe Kritik wurde
an der Praxis der Viehhandelsverbände geüht. Geklagt wurde
über die oftmals vorkommende Richtberückſichtigung der Genoſſen-
ſchaften der Handwerker bei der Warenperteilung.

Geweriſchaftlies.
Arbeiterkontrolleure in Vaugewerbe.

Zu einer Reform der Gewerbeauſſicht durch S turk
von Arbeiterkontrolleuren hat auch die bremiſche un
die Regierung von Anhalt Stellung genommen. Nach einem
Schreiben der Kommiſſion für Gewerkieinſpektion in Bremen
vom 6. April d. J. an die Generalkommiſſion iſt dort ſchon ſeit
1903 eine Gewerbeagufſichtsaſſiſtentin und ſeit 1907 ein „Ge
werbeinſpeltionsgehilfe“ aus Arbeiterkreiſen amtlich tätig. Zu
der eventuellen Forderung die berufsgenoſſenſchaftliche Betriebs-
überwachung der ſtaatlichen Aufſicht anzugliedern, wird geſagt:
Es iſt kaum daran zu zweifeln, daß die Reichsregierung auf
dieſem Gebiet die erforderlichen Maßnahmen treffen wird.
Unter dem 14. April d. J. Iäößt der Staatsrat für Anhalt ſchriſt-
lich mitteilen daß die zuſtändigen Stellen wohlwollend ange-
wieſen ſind, in eine eingehende Prüfung der Sache einzutreten
und für die zu treffenden Maßnahmen Vorſchläge zu machen.
Auch die Einrichtung von Baukontrolleuren nach Maßgabe des
Erlaſſes des Staatstommiſſars für Wohnungsweſen h
vom 13. Dezember 1918 iſt ſchon vor einiger Zeit in die Wege ge-
leitet und wird in kurzer Zeit zur Durchführung gelangen. Da-
bei werden die zutreffenden Maßnahmen möglichſt mit dem öffent-
lichen Recht der angrenzenden preußiſchen Gebietsteile in Ein-
klang gehracht werden.

VPcaſlkeinochrichten.

Zum Entwurf des organſſationsſtatuts der Sozial
demokratiſchen Partei Deutſchlands.

Die kombinerte Konferenz der ſozialdemokratiſchen Fraktion
der Nationalverſammlung, des Parteiausſchuſſes, der Kontroll-
kommiſſion und des Parteivorſtandes hat eine Kommiſſion mit
der Aufgabe betraut, an den auf Grund der Beſchlüſſe des Chem-
nitzer Parteitages 1912 affenen Organiſationsſtatuts der
Parteien zeitentſprechende Aenderungen vorzugehmen, Dieſe Kon
r iſt dem ekommen und übergibt ihren Entwurf den

teigenoſſen zur iskuſſion.Die Grundlage r Organiſation ſoll jetzt der
Bezirksverband bilden, deſſen Abgrenzung dem Partei-
vorſtand vorbehalten bleibt. weil ſie ſich mit dex von der ie
xung noch fAtzuſegegten Wahlkreiseinteilung decken ſoll. T
merkenswert iſt in dem Entwurf daß für i
Fetriede private und ſtaatliche Werke und Anſtalten

aniſationsei tungen getroffen werden ſollen. d
h rauen le hrnehmung ihrer politiſchen Rechte den

ſind, macht ſich der 5 4 des alten

re

ſeit
Die regelmäßigen Beiträge ſollen fortab nur T

erhoben werden und zwar ſoll der Mindeſtbeitrag füc m nnliche
Mitglieder 20 Pfg. für weßliche Mitglieder 15 Pfg. eirage
Der Zentralkaſſe ſollen mindeſtens 25 Prozent der aus Beiträgen
ſtammenden Einnahmen zugeführt werden. Das Eintrittsgeld
von 50 Pfg. verbleibt den Bezirksrerbänden. Einer Anregung
früherer Parteitage entſprechend, wurde eine Beſtimmung aufge
nommen, wonach zur Deckung der Unkoſten neutraler Einrich-
tungen für die Parteipreſſe alle Parteiunternehmungen geſchäft
licher Art alljährlich 20 Prozent ihres Reingewinns an die
Zentralkaſſe abführen ſollen. Die Delegiertenwahl für den
Parteitag ſoll bezirksverbandweiſe vorgenommen werden. Die
Reichstagsfraltion ſoll nur bis zu einem Fünftel ihrer Stärke auf
ovem Parteitag vertreten ſein.

Jn der Zuſammenſetzung wird ebenfalls eine kleine Aende-
rung beabſichtigt. indem neben zwei Vorſitzenden, zwei Kaſſierernund eine vom Parteitag feſtyuſegende Anzahl von Mitgliedern
und unbeſoldeten Beiſitzern vorgeſehen iſt.

Sozialiſtiſche Paſtoren. Aus Chemnitz wird gemeldet: Vaſtre
Schloſſer von der Jakobkirche und Paſtor Wacker von der Gefan
genenanſtalt ſind der ſozialdemokratiſchen Partei beigetreten.
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Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule

Donnerstag, den 8. Mai 1919. Zugelaſſen zum Einkauf werder
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine 14 001--16 500 vormittags
von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 16501 18 00
nachmittags von 2 Uhr.
werden 55 Gramm zum Preiſe von 20 Pfg. abgegeben. Der

zu halten.
Städtiſcher Verkauf von Roßſpeiſefett in der Talamtſchule an

Donnerstag, den 8. Mai 1919. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmitelſcheine mit den Nummern 49 501 bis
51 000 vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern
51 001--53 000 nachmittags von 2-6 Uhr. Für jede Perſon eines
Haushaltes können 55 Grawm zum Preiſe von 35 Pfennigen ab-
gegeben werden. Gefäße ſind mitzubringen. Der Lebensmittel
ſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Bücklingsverkauf. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom
25. Sept. 4. Nov. 1915 wird der Verkauf der der Stadt über-
wieſenen Bücklinge wie folgt geregelt: Der Verkauf beginnt am
Mittwoch, den 7. Mai 1919 in den einſchlägigen bekannten Ge-
ſchäften. Für jede Perſon eines Haushaltes können 100 Gramm
abgegeben werden. Die Preiſe ſind in den Geſchäften deutlich
ſichtbar angebracht. Der Verkauf erfolgt auf Warenbezugsſcheine
Nr. 21, Abſchnitte 308. Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Jnhaber
der Nummern der Lebensmittelſcheine 34 501--46 000. Der Lebens-
mittelſchein iſt vorzulegen. Wegen Papiermangels wird das
Publikum erſucht. Papier oder Taſchen. Körbe uſw. mitzubringen
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 308 der Waren
bezugsſcheine 21 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
Stadternährungsamt, Zimmer 11. binnen fünf Tagen abzuliefern
Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten Bun-
desratsverordnug beſtraft. Auch kann die Schließung des Ge-
ſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.
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velanntmachung.

Zufolge Verfügung des Herren Regierungspräſidenten ir
Merſeburg vom 24. 2. 19 iſt als Leiter der Zweigſtelle des Reichs
verwertungsamtes in Halle der Stadtrat Engelke (Ayhreſſ
Magiſtrat) und als Leiter der techniſchen Bezirksdienſtſtelle Halle
der Regierungsbaumeiſter a. D. Przygodal (Adreſſe: Leſſing
ſtraße 13, Tel. 5445) ernannt worden.

Zugleich hat der Regierungspräſident in Merſeburg die ihm
als Demobilmachungskommiſſar nach der Verordnung vom 28. Dez.
1918 (R. G. Bl. S. 1478) für du hieſigen Stadtbezirk zuſtehenden
B fugniſſe hiyſichtlich der Verfallerklärung nicht rechtzeitig ab-
gelieferter Heereswaffen und Geräte uſw. dem Demobilmachungs.
ausſchuß beim hieſigen Magiſtrat übertragen.

Halle. den 5. Mai 1919. Die Polizeiverwaltung.
oseeoTmwwieſ coneAmtliche Bekanntmachungen für Weißenfels

Bekanntmachung.
Den Firmen Emil Bünſch, Richard Gumrel, Adolf Gutmann

Th. Hätſchold, Max Hanf, E. Heydrich, Emil Joske, Th. Juckuff.
A. Reiniſch. Ranſenberg Co., Richard Schmidt, H. Schubert
und J. Wolz haben wir WöchnerinnenUnterlagen zum Verkaufs-
preiſe von 4,30 Mk. und Windeln zu 80 Pfg. zugeteilt.

Außerdem erhielten Knabenhemden in den Größen 50, 60,
70. 80, 90 zum Abgabepreis für 6.55 Mk., 9,20 Mk.. 11,80 Mk.
11.20 Mk., 13,15 Mk., 14,45 Mk., 15.75 Mk. die Firmen:
Bünſch, Gumpel, Gutmann, Hätſchold. Hanf, Heydrich, Joske,
Juckuff. Ranſenberg, S. Schliack, Schmidt, Schubert, Th. Schröter.
C. A. Tiſcher, Wolz, Karl Wunderlich, Oskar Ziegler, Eliſe Zinke.

Ausgenommen zu Windeln ſind zu allen Waren Bezugsſcheine
notwendig erhältlich im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer 16.

Weißenfels, den 5. Mai 1919. Magiſtrat.
tädtiſche Volks und Jgendbücherei.

(Ehemaliges Seminar.)
Wegen RNeuordnung der Bücherei werden von jetzt ab bis auf

weiteres keine Bücher mehr ausgegeben,
Die W werden gebeten, alle noch entliehenen Bücher bis

ſpäteſtens Sonntag, den 18. d. Mts. zurückzugeben.
Die Zeit der Wiedereröffnung der Bücherei wird ſpäter öffent

lich bekannt gemacht.
Weißenfels, den 6. Mai 1919. Der Magiſtrat.

Verteilung an Kinder bis zu S Jahren.
Kinder bis zum vollendeten 6. Lebensjahre erhalten von

heute ab gegen Vorlegung der laufenden Kinderfleiſchkarte in
nachſtehenden Verkaufsſtellen je 1 Rolle Keks für 39 Pfg. ſowie
s kleine Würfel Schokolade für 50 Pfg. Die Entnahme muß bis
Sonnabend, den 10. d. Mts. erfolgen. Kinderfleiſchkarte Nr. 1
bis 400 bei Scheibe-Jüdenſtr., Nr. 401--800 bei Kaiſers Kaffee
geſchäft-Jüdenſtraße. Nr. 801-1200 bei Seyffarth-Friedrichſtraße.,
Nr. 1201--1600 bei Strähle- Leipziger Str., Nr. 1601--2000 bei
Stöckel Brauhausgaſſe, Nr. 2201 2400 bei Raupold Martt.
Nr. 2401--2800 bei e werbeyee Str., Nr. 2801 bis
Schluß bei Zilling-Gr. Kalandſtr.9 Die Rummerneinteilung iſt von den Bezugsberechtigten und

den Verkaufsſtellen ſtrengſtens einzuhalten; unzuverläſſige Ver-
kaufsſtellen werden von den künftigen Verteilungen ausgeſchloſſen.Die Abgabe iſt von den Verkauloſtelen wie r auf der Rüch
ſeite der Kinderfleiſchkarte mit Tintenſtift oder Firmenſtempel zu
vermerken.

Warenreſtbeſtände ſind zu unſerer W ä zu halten und
nach Beendigung des Verkaufs der Firma Rothe ſchriftlich an

t werden nach S 17 der Verordnung vom
25. September 4. November 1915 be

Weidenfelg, den 7. Mai 1019. Se ogiſtret.

g. hVon Donnerstag früh ab findet in ſümtlichen Buttergeſchäften
gen Abgabe der achten Buttermarke Verkauf von Margarine

J Ihltt. Auf jede Marke werden 60 Gramm zu W Pfa verabfolgt.lleſermanes r Mat an Nee den B. et w.
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Tragisches Schauspiel m. 1 Vorsgpiel
und 4 Abteungen t

DOonnerstag, den 8. Mai 1919.
nachmittags 4 Uhr

und abends 7 Uhr:

Konzert
von der

Kapelle d. Füſttier-Rgts.
Nr. 36.

auf heit
mit ſeiner Geſen ſchaft. h

es
Leitung

Kapellmeiſter Otto Haupt.
Eintrittspreiſe:

Burleske in 3 Akten
M. von B. Holländex.en Abende a 78 via I Sorverzauf 9—11. 5- 7.

eder irühzeitigee Sach Villelbeſelung ſihert
Sonniag, den 11. Mai 1919 gewünſchten Piat. r

V IBIGEE
Mödbelvertrieb

ſawanus Müpta ab.

Leipzigerstrasse 16 Ecke Grosser Sandberg

Wohnungs-Einrichtungen 79 zw allen Preſslagen.
Spezialitat:

Verkaui nach Zeichnan
zur Lieferung direkt
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Dlens?ag
wegen Dlrekons-

wechselLumpen
Alteisen, Meials, e 72277227Xnoehben, Papier e Skauft leufend zu höchsten Preisen e ſ ehe krötfünn

T S SPdin ſüwabach 2 e am 7. Mai
Lampen-Sortſeranstalt,

Ramneriestr. 44. Telefon 6237.

h

eGeiststrasse ſTaſſe-Sale
Vornehmstes Cobaoret Halles

«äpich adend 3“ (ie gar kröffuungo-Semafion

u, a. Kurt freyberg, Charles René, Hans Werner, Eddy Andra,

Künstflerische Direktion: Kurt Thiel g.

Buchhandlung der Volksſtimme
Gesge Uleichßeage 27.

Wieder eingetroffenDie Entwickelung

des Sozialismus
von der Utopie zur Wiſſenſchaft

von Friedrich Engels

a Preis: 60 Pfg. 2

Ortsgruppo Halle.

Donnerstag, den 8. Mat,
s Uhr abends,

„St. Nikolaus
Monatsversammlung

Er. Freien Halle 3. J
Telephon 1458. Manuafelderstr. 24

Elekiwrisehe Licht- u. Kraftantagen

kür Stadt und Land
Reparaturen ſeder Art

Gross. Lager in Belenehtungskörpern, er

lätien, Wetalltaden uns albuatlan,
jed er Stromart.

g IIe tagen nachmittags 2-4 den 7. U s
S Dr Zeiss, Arzt, Hauptoost) Feruspr.

du Merſeburger Aerzte
haden beſchloſſen. die Sountagsrnhe in der Weiſe ein
zuführen, daß die

Sprechſtunden ausfallen
und ſich zwei Aerzte unr für Notſähe gegen Zahlung
der doppelten Taxe bereit halten.

Die Namen der jedesmal dienſttnenden Aergie werden
durch Anſchlag in der Wohnung der Aerzte hekanntgegeben.

3348 Die Rerzte der Stadt Mersebdurg.

Habe mich als

Rechtsanwalt
in Halle a. S. niedergelassen. Mein Büro be-

kindet sich Poststr. 1, I. Fernruf Nr. 6923.
Oat, Rechtsanwalt.

welenohaterſerefrtee ſaun S ger
Der delshlelose krfolßchemiſche u. mikroſk., ſowie

Prüfung von
auf Tuberkelbazilen

fertlat gewiſſenhaft und
Apotheker C. Krütgen,

Königſtr. 24, 2. Ctage.

h
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Aus wurfDonnerstag, den 8. Mai, abends 7. Uhr
im großen Saal des St. Nikolaus, Nikolagiſtr.

anßerordentliche Generalverſammlung

Stellungnahme zum Parteitage.
Anträge an den Parteitag und Wahl eines Delegierten.

l. Kaſſenbericht vom l. Quartal.
V. Anſtellung eines Parteiſekrekärs
V. Verſchiedenes.
Alle Mitglieder ſind freundl. eingeladen. Mitaliedsbuch iſt zur

tontrolle am Saaleingang vorzuzeigen. Der Vorſtand.

Aufruhr- u. pönderungs-

Vorsicherungen
aller Art

tm ganse'gsten Bedingungen werden sofort Ubernommen.Idunanaus
Königstr. Nr. 85. Telephon 7771,

3345

3014

Beykireh

Thafſia-Säle. S
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zu verlängern.
Täglich 8, 7 und 9 Uhr
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Ein deutſches Ardeitzgeſebu

Auf Einladung des Feier sie Bauerand unter ſeinem Vorſitz trat am 3. Mai der Ar-
beitsausſchuß zur Neuordnung des ge-
ſamten Arbeitsrechts zum erſten Male zuſam-
men.

An der Sitzung nahmen Vertreter der beteiligten
Reichsminiſterien und der W ierungen ſowie der
Geſandte DeutſchOeſterreichs, Dr. teil. Der
Reichsarbeitsminiſter begrüßte die Erſchienenen und
führte aus, daß es ſich bei der Neuordnung des Arbeits-
rechts um ein Werk von hervorragender Bedeutung
handle. Jn ihm ſolle die Arbeit zu ihrem Recht
ommen, was der Befeſtigung des inneren Friedens
dienen werde. Das Geſetz werde das geſamte Arbeits-
recht mit Einſchluß der Tarifrechte und des Koalitions-

n 48 u ret t 953 e v
ſ 43

rechtes regeln, Ueberlebtes ſolle den heu-
tigen ſozialen Bedürfniſſen volle Rechnung r
werden. Bei gemeinverſtändlicher Sprache und leicht
iibarſichtlichem Aufbau würde das ganze Gebiet mit
inheitlichen Grundgedanken zu durchdringen ſein. Jm
Anſchluß hieran e der von dem Reichsarbeitsminiſter
mit der Leitung der geſamten Arbeiten beauftragte Ge-
heime Ober-Regierungsrat Siefart zunächſt einen
Ueberblick über die bisherigen Beſtrebungen zur Her-
beiführung eines einheitlichen Arbeits-recht s, ſowie über die Literatur und die deutſche und
ausländiſche Geſetzgebung auf dieſem Gebiete. Sodann
ſetzte er im einzelnen den Arbeitsplan auseinander.
Danach ſollen alle Gebiete der Arbeitsbeziehungen in
einem deutſchen Arbeitsgeſetzbuch zuſammen-
gefaßt werden. Als Teile des Geſetzgebungswerkes ſind
jedacht: der Arbeitsvertrag, die Arbeitsgerichte, die für
die Arbeitsſtreitigkeiten aller Arbeitnehmergruppen zu
tändig ſein ſollen, die Arbeitsverfaſſung, die Arbeits

verwaltung (Arbeitsnachweis uſw.) und die ſoziale
Selbſtbeſtimmung (Kvoalitionen, Koalttionsrecht, Lohn
kämpfe, Tarifverträge und Arbeitsgemeinſchaften). Es
ſand eine längere Ausſprache über alle Fragen ſtatt,
wobei auch ein von Rechtsanwalt Dr. Sinzheimer
vorgelegtes Programm für die neue Regelung des Ar-e eingehend gewürdigt wurde. Der Arbeits-
ausſchuß verſtändigte ſich über eine Verteilung der ein-
zelnen Arbeitsgebiete auf die ihm bereits angehörendenund einige un zug ende Mitglieder. ie Bear-
beiter werden ihre Entwürfe tunlichſt bald dem Arbeits
ausſchuß Dieſer wird ſie alsdann in ein
gehenden Beratungen nachprüfen und zu einem ein
heitlichen r des Arbeitsge-ſetzentwurfs zuſammenfaſſen. Vor der endgülti-
gen Feſtſtellung des den r Körperſchaften
i enden Entwurfs ein größerer Kreis von
fſachkundigen Vertretern aller Berufsgruppen den Vor
entwurf begutachten. n bevor mit der Ausarbei-
z der Einzelentwürfe begonnen wird, ſoll den großen
Verbänden der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer Ge
legenheit gegeben werden, Wünſche und Vorſchläge be
züglich des Geſamtinhalts und des Aufbaues des Ge-
ſetzes zu äußern.

In den Arbeitsausſchuß ſind zunächſt berufen wor-
den: die Leiterin e h Frauenſchule Fräulein
Dr. phil. Baum urg), Rechtsanwalt Dr. Baum
(Berlin), Arbeiterſekretär Erkelenz (Berlin, Baum-
ten weg. ſtellvertretender Vorſitzender der Geſell
ſhaft für ſoziale Reform Prof. Dr. E. Franke (Berlin),
Leiterin der Auskunftsſtelle für Heimarbeit-Reform
Fräulein Dr. Käte Goebel Unter-aatsſekretär im preußiſchen Juſtizminiſterium Dr.
Heinemann (Berlin), Privatdozent an der Univerſität
Berlin Prof. Dr. Kaskel (Berlin-Grunewald), Magi-
ſtratsrat Dr. Landsberger S Oert-mann (Göttingen), bayeriſcher Miniſter aldirektor im
Staatsminiſterium Dr. Romer (Berlin), Aſſeſſor Franz
Röhr (Charlottenburg), Erſter Vorſitzender des Ge
werbe- und Kaufmanns
von Schulz (Berlin), Rechtsanwalt Dr. SinzheimerFrankfurt a. M.), Redakteur Umbreit (Berlin), Pro
ſeſſor Dr. Kurt Welzendorff r außerdemals Vertreter Deut terreichs Miniſterialrat Uni
verſitätsprofeſſor er (Wien).

Der Ausſchuß wird in nächſter Zeit noch eine Erweiterung erfahren. drehen Wih zur Bearbei-
tung der Angeſtelltenfragen der auf dieſem Gebiete
chon vielfach tätig geweſene Dr. Heinz rief zurzeitReferent im ranerkicgen Miniſterium für L ale 5 r

orge, zu werden, der zu der erſten Verhandlung
nicht erſcheinen konnte.

Es iſt alſo an der Zeit, das „Wie“ der Vereinheit-
ichung und Verbeſſerung unſeres ſozialen Rechts ein
zehend zu beſprechen und auch aus den Kreiſen der Ar
deiterſchaft heraus ſelbſt Vorſchläge machen, ſo da
ſie nicht nur und nicht weiterfort Objekt, ſondern au
eubjekt der a n Int ſind. Wird es ſich do
im ein neues Geſetz handeln, das nicht nur dem weit-
aus größten Teile der Bevölkerung den p ialen Rechts
den bringt, ſondern das auch noch au re hinaus
Seltung wird. Denn die nte rführuder x durtion in Geſellſchaftseigentum kann nur all
gihlich ſich vollziehen, und zwar nur in dem Maße, in
em die Erſchütterungen des Krieges und der Friedens

bedingungen überwunden werden, in dem die übrige
Velt, mit der wir in Austauſch und Wettbewerb ſtehen,
e mitmacht. Auf abſehbare Zeit wird es alſo trotz des
deginnes der Sozialiſierung Unternehmer und
Ageſteltte und Arbeiter geben, ſei es auch, daß an die
h der fwaken Unternehmers der Staat als Unter

er

Auf la eit werden alſo die enen die e chon die Gr gtle u t er
en. u dieſen Problemen gehören z. B. die

Fragen: der einzelne die gerade ihntaſſende Beſchäftigung, wie erlangt er die
orbild und Au damit er ſeineS a u e teigege Nochſeither un Mann an rechtenles kommen noch mehr wie er

erichts Berlin Magiſtratsrat
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Halle, Mittwoch, den 7. Mai 1919,
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Jahrgang.
den, daß dem einzelnen die Arbeit nicht eine Laſt, ſon
dern eine Befriedigung iſt.

Hieraus ergibt ſich auch der Aufbau des zukünftigen
Arbeiterrechts. Es wird ſich zunächſt darauf beſchränken
müſſen, die allgemeinen Richtlinien und Grundſätze des
Arbeiterrechts feſtzulegen. Dieſer Rahmen wird ſich
W müſſen in die verſchiedenen Aufgaben, die, wie
ieſe Darlegungen zeigen, dem Arbeiterrecht zufallen.

Der Geſamtbau muß die Einheit der Sozialpolitik er-
kennen laſſen. Sodann ſind die Organe einzuſetzen, die
dieſe allgemeinen Vorſchriften den Verhältniſſen der
verſchiedenen Wirtſchaftszweige anpaſſen, ſie durch
Sonderbeſtimmungen ergänzen, durch Auslegung mit
reichem Jnhalt füllen, ſie durch verſtändige Anwendung
mit den ſtets wechſelnden Bedürfniſſen des Lebens in
Einklang bringen. Vielſeitig und gewaltig ſind daher
die Aufgaben, die das Arbeitsrecht im Volksſtaat zu
löſen hat. Helfen wir alle mit, daß ein Werk ans einem
Guſſe entſteht, das reiche Früchte trägt!

Halle und 6gullreis.
Halle, 7. Mai 1919,

Außerordentliche Generalverſammlung der 6. P.
Halle 6aalkreis,

Donnerstag, den 8. Mai, abends 128 Uhr, findet im großen
Saal des St. Nikolaus, Rikolaiſtraße, eine außerordentlich
Generalverſammlung der alten ſozialdemokratiſchen Partei Halle
Saalkreis ſtatt, die ſich mit einer ſehr wichtigen Tagesordnung,
in erſter Linie mit dem Parteitag, zu beſchäſtigen hat. Das
Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.

Maikommiſſkon.
Am Mittwoch den 7. Mai, abends 8 Uhr, findet im Ge

werkſchaftshaus die Schlußſitzung ſtatt. Wir bitten die Mitglie-
der dazu alle zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Alter und Jugend.
Jm Tal lag ſchon die Nacht. Aber die Höhen umgoldete noch

ein letzter Sonnenſtrahl. Ein mattgrauer Strich zog ſich die Straße
durch das Wälderdunkel. Dieſen endlos trich waren
ſie gegangen. Stunde um Stunde. Jm Geſpräch vertieft. Und
hatten nicht die Steigungen des Weges bemerkt, und nicht ſeine
ermüdende Länge. Ein Alter und ein Junger ſchritten ſie neben-
einander. Weiß wehze das ſpärliche um des einen Haupt.
Von einem dunkeln Blond waren die Locken des anderen, der ela-
ſtiſchen Schrittes neben dem gebückt Schreitenden einherging. Vom
Wandel der Zeiten ſprachen ſie. Begeiſterung formte dem Jun-

n die Worte. Bedächtige Erfahrung zügelte den Redeſtrom des
Alten. Von der Gegenwart handelte das Geſpräch. Lobeshymnen
ſang ihr der Blonde und Hoffnungen und Verheißungen knüpfte
er an ihr Geſchehen. Der Alte hatte ſichtlich ſeine Freude an dem
Feuer der Jugend.
er trotz ſeiner weißen Haare nicht vergeſſen. Aber das Leben

tte ihn gelehrt, ſeine Hoffnungen nicht allzu hoch ins Blaue
inei tern zu laſſen. Er wußte, daß die Geſchichte im weſent

lichen nur alles wiederhole. Mit Geringem ſchon müſſe man
nügen und ſich nich

ünſche in den Kauf zu geben. Der Junge aber lächelte vor ſich
in. m kam die Zagheit des Greiſes welk und mürbe vor. Die
ſſe der Zeit loderte hell. Da wäre es töricht, nicht ſoviele Eiſen

zu ſchmieden, wie man nur irgend in ihrer Glut weich bekommen
konnte. Wie verklärt hing ſein Auge an den r rüh
ten Bergzacken. Der Alte aber mit dem krummen Rü uteücken
nur auf den Boden, den die Nacht mit dunkeln Schattenſchleiern
überpolſtert hatte. So ſchritten ſie, bis der letzte Abendſchein zer-
loſſen war und der Weg faſt ſchwarz und unkenntlich aus den

atten heraus in neue Wälder führte. Nachtvögel huſchten mit
weichen, lautloſen Schwingen über ihre Häupter. Sinnend ſchritt
der Alte, in ungebrochener Lebhaftigkeit der Junge. Beide merk
ten, daß einer den andern nicht überzeugen könne. Und doch waren
ſie einander nicht gram. Sie wußten, daß es jeder ehrlich und auf-
richtig meine. Nur aus anderer Perſpektive ſahen ſie die en
wart: mit kurzen Blicken der, mit altersgedehnten der andere. Und
ühlten beide, daß jeder in ſeiner Art wohl recht haben möge. So

e weiter, der Alte und der Junge, hinein in das Land
u

Gefünden und verloren.
I. Jn der Zeit vom 16. bis 30. April 1919 ſind nachſtehende

Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder augemeldet worden
2 Geldtäſchchen m. Jnh., 1 Brieftaſche m. Papieren auf den

Namen Stefan Mikolaitſchek lautend, Lederhandtaſche, 2 Hand-
beutel mit Jnhalt, 1 Perlhandbeutel, 1 Ohrring, 1 Sehrohr eines
u 1 Lackledergürtel, 1 Schildpattnadel, 1 Spazierſtock,1 Paar Kinderſchnürſchuhe, 1 Schäferhund, 1 Rehypinſcher, 7 Rot
gußlager, 1 Rotgußmantel, 1 Paket mit Sioffſtücen, 1 Kaſten mit
Gummitypen und zwei Kliſchees, mehrere lüſſel.

II. Jn n Zeit wurden als verloren gemeldet:
1 Brieftaſche m. Militärpapieren und 51 Mk, Jnhalt, 1 Leder

geldtaſche mit ca. 50 Mk. in Geldſcheinen und Reiſeausweis;
I branune Lederbrieftaſche mit Militärpapieren, Verbandsbuch und
etwa 20 bis 25 Mk. Jnhalt; 1 Lackleder-Halbſchuh; 1 ſchwarzes
Lederarmband mit goldener Ühr; 1 goldene Damenuhr mit Sicher-
heitskette; 1 ſchwarzer Regenſchirm mit ein iertem Namen

Schütze“; 1 gr. Geldtäſchchen mit ca. 800 Mark Jnhalt; 1 kleines
ſchwarzes Geldtäſchchen mit 8 bis 10 Mt. Jnhalt? 1 braunes Geld
tä mit ca. 3 bis 5 Mk. und ſilbernem Schlüſſel; 1 Geld-
tä mit 64 Mk. und 1 Schuhbezugsſchein, 2 Brieftaſchen mit
55 und Lichtbildern; 1 Handtaſche mit ca. 20 Mk., Schlüſſel-bund und Salmiatpaſtillen: 1 ſchwarzes Sei hen mit 105,05
Mark Jnhalt; 1 Granatbroſche in Sternforin; 1 ſilberne Broſche,

r mit blauem Stein; 1 kleiner Hund, 1 ſchwarze Brief-
ieren; 1 Schäferhund; 1 rne Herrenuhr mit

Kette en 1 ſilberne Damenuhr mit Lederarmband;1 Bri we 3 mit 2 Einhundertmarkſcheinen und 2 Fünf-
und Viſitenkarte; 1 goldene Damenuhr mit Leder

armiband; 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit goldener Ußr, 2 Mk.
1 Geldtäſchchen mit ca 15 Mk und 2 Saalkreisbrotmarken;
2 Schlüſſel und 1 Patentſchlüſſel;, 1 goldenes Gliederarmband;
1 gr. Geldtäſchchen mit ca. 30 Mk und Kriegsnotmünzen; 1 ſchw.Lackledertaſche mit ca 17 Mk. Jnhalt; i en hr in lila
Lederarmband; 1 Geldtäſchchen mit ca. 50 Mk. Jnhalt.

Die unbekannten Eigentümer der unter I bezeichneten Ge
enſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb ſechs Mona-S 7 e tungabürs, Dreyhauptſtraße 4. Zimmer 100,

end zu nDie nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden der
verwaltung ader an den Finder abgegeben werden nen

Auch er war einmal jung geweſen; das hatte

der Gefahr ausſetzen, Gewiſſes für

die Landwirtſchaftseleven Joh. Eberhardt und GeorgAdler, beide aus Halle und 13 Jahre alt. Als Verteidiger
waren beſtellt für die erſten zwei Rechtsanwalt Dr. Gun tz, fürletztere Rechtsanwalt Dr. Pſeiltfer. Bei allen vier Angeklag-

ten handelte es nm die bereits bekannten Plünderungsvor-
fälle in der Nacht vom 2,--3. März Es immer dasſelbe Bild
und dieſelben Wahrnehmungen. Teder Beſchuldigte behauptet,
ganz zufällig dazu gekommen zu ſein und die bei ihm gefundenen
Sachen entweder gefunden zu haben oder es hat irgendein Sol-
dat ſie ihm in die Hand gedrückt. Selten findet ſich eine ehrliche
Huut, die reuevoll ihre Tat r und die volle Konſequeniz
ihrer Handlung auf fich nimmt. Viele haben auch von der Trag
weite ihrer Handlungen keine Kenntnis und ſind dann zerſchmet-
tert, wenn ſie in der Verhandlung erkennen, daß ſie eines der
ſchwerſten Verbrechen begangen haben ſolben, die das Strafgeſetz
konnt. Es mag den Geſchworenen manchmal hart ankommenr,
wenn ſie gegen jugendliche unüberbegte Angeklagte das Verdiktt
„Schuldig“ wegen ſchwerem Landfriedensbruch ausſprechen müſſen
und die Beſchuldigten nur durch Zubilligung mildernder Um-
ſtände vor dem Zuchthaus bewahren und der Milde des Richters
einpfehlen können. Ein ähnlicher Fall lag heute bei den letzten
beiden Angeklagten vor Auch ſie waren auf dem Wege zur Ar

veit am Montag morgen an der Löwenapotheke ſtehen gebliebrn
und veobachteten dort das Treiben der Plünderer bei Huth.
Schließlich konnten ſie der Verſuchung nicht widerſtehen und laſen
von der Straße einen Reſt Schleierſtoff und Futterſtoff auf. See
fanden eine ſehr milde Verurteilung. da ihr bisheriges untade-
liges Vorleben und ihre Jugendlichkeit gebührend berückſichtigt
wurden. Schwerer lag der Fall bei den beiden erſten Angeklag-
ten. M. hatte Stoffreſte, Konſerven, Gummiwaren und 2 Regti
latoren, letztere aus dem Heckelſchen Geſchäft ſtammend, in einem
Kinderwagen und wurde abgefaßt. Auch er iſt bisher unbeſtraft,
während K. eine ziemlich umfangreiche Strafliſte aufzuweiſen
hatte. Plünderung konnte ihm nicht bewieſen werden, aber es
wurde durch Zeugen feſtgeſtellt, daß er zu verſchiedenen Zeiten
mit einem Gewehr bewaffnet in der Renmarktſtraße geſehen war.
Ferner hatte er ein leeres Handfaß und acht Pakete Zwieback „ge-
funden“. Die Geſchworenen bejahten bei M., E. und A. die
Schuldfrogen auf ſchweren Landfriedensbruch unter Zubilligung
mildernder Umſtände Bei K. bejahten ſie die Frage auf ein-
ſachen Landfriedensbruch und auf Hehlerei als zweite ſelbſtändige
Handlung. Das Urteil lautete: M. 2 Jahre 6 Monate Gefäng-
nis, 5 Jahre Ehrverluſt, ſofortige Verhaftung; K. 2 Jahre 9 Mo-
nate Gefängnis für Landfriedensruch und 1 Jahr' Gefängnis für
Hehlerei, Geſamtſtrafe: 3 Jahre 6 Monate Gefängnis und 10
Jahre Ehrverluſt, Anrechaung von 1 Monat Unterſuchungshaft;
E. und A. je 9 Monate Gefängnis unter Anrechnung von 6 Wo-
chen Unterſuchungshaft und 2 Jahre Ehrverluſt, die zwei letzterer
wurden aus der Haft entlaſſen, da kein Fluchtverdacht vorliegt.
Schluß 66 Uhr. Die jetzige Periode ſoll bis Sonnabend dauern

Eine neue Anleihe der Stadt Halle wird ausgeſchriebhen, und
zwar in Höhe von 40 Millionen Mark. Der Magiſtrat gedenkt
zunächſt 30 Millionen in Schuldverſchreibungen und 6 Millionen
als Darlehen aufzunehmen und fordert Angebote zu Proz. wie
auch 4 Proz.

Einigung im Buchdruckgewerbe. Die Lohnbewegung der hieſ.
Buchdrucker hat zur Einigung geführt auf folgender Grundlage:
„Die Prinzipalität erklärt ſich bereit, allen Gehilfen ab 27. April
eine neue Teuerungszulage von 12 Mark zu zahlen. Dieſe Zu-
lage wird mit einer vom Tarifausſchuß zu beſchließenden allge
meinen Teuerungszulage verrechnet. Eine erwaige Differenz
zwiſchen allgemeiner und örtlicher Zulage würde die Prinzipalität
ab 27. April nachzahlen. Die Gehilfenſchaft zieht gleichzeitig
ihren Antrag auf Verkürzung der Arbeitszeit zurück Eine Ver-
ſammlung geſtern abend ſtimmte der obigen Vereinbarung zu.

Eine Bezirkskonferenz des Reichsbundes der Kriegsbeſchä
digten fand am Sonntag hier unter dem Vorſitz von Bartels-
Halle ſtatt. Vietz- Weißenfels ſprach über das bisher Erreichte
und die Zukunftsforderungen, Fiedler- Halle über die Tätigkeit
der Fürſorgeſtellen. Auch ein Vortrag über „Neutralität oder
Parteipolitik“ erweckte großes Jntereſſe, worin der Redner zu
dem Schluß kam, es müſſe unbedingt an der Neutralität feſtge-
halten werden. Zum Schluß wurden die Maßnahmen zur Organi-
ſation und Agitation beſprochen ſowie die Vertretung der Kriegs-
beſchädigtenintereſſen bei der Regierung.

Be chlagnahmte Schleichwaren. Jn der Nacht zum 7. Mai
wurde in der Trothaer Straße ein Geſchirr angehalten, auf dem
ſich 2 Zentner Weizenmehl. 1 Sack Weizenkleie und 1 Zentner
Kartoffeln befanden. Da Verdacht des Schleichhandels dorliegt,
wurde die Ware beſchlagnahmt und ſichergeſtellt. Jn letzter
Nacht wurde ein Fleiſchermeiſter in der gdeburger Frage S

a G&lerſche e e eines Rindes betroffen.wurde gleichfalls beſchlagnahmt und dem Schlachthofe übergeben
Wer iſt der Tote? Am 5. Mai vormittags 94 Uhr wurde

eine unbekannte männliche Leiche auf dem Klausberge erhängt
auf gefunden. Beſchreibung: Etwa 1,75 Mtr. groß, ſchlanke Ge-
ſtalt, dunkelblonde volle Haare, engliſch geſchnittenen, dunklen
Schnurrbart, volles, geſundes Geſicht, bohe Stirn, graue Augen
kleine Naſe und breites Kinn. Kleidung: Feldgrauer Militär-
anzug, blaue Schirmmütze mit ſilberner Kokarde ohne Stempeil,
ſchwarze beſohlte Schnürſchuhe. graues, wollenes Hemd und Unter-
beinkleid, graue Strümpfe. Bei der Leiche befand ſich ein weißes
Taſchentuch, gezeichnet G. K. in Monogrammform, 1 weihßes
Taſchentuch ohne Zeichen und 1 weihes Taſchentuch mit blauer
und roter Kante. Wer über den Toten Auskunft geben kann.
wird gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 72
oder 73, zu melden. wo ein Lichtbild und Militärſachen des Toten
ausliegen.

Verhütung der Bartflechte. Zurzeit iſt infolge Seifenmangele
uſw. in höherm Maße als früher die Gefahr vorhanden. daß Bart-
flechte, Kopfflechte, Krätze und unter Umſtänden ſogar einmal
Syphilis in Barbierſtuben weiterverbreitet werden. Nach wie
vor wird daher dringend empfohlen, daß nach dem Haarſchneiden
die Kopfhaut gründlich mit antiſeptiſchem Haarwaſſer gewaſchen.
und daß nach dem Raſieren erſt die Seife abgeſpült und dann
die Haut mit der gleichen Löſung nachgewaſchen wird. Das anti
ſeptiſche Bittermandelwaſſer“ erhalten die Friſeure koſtenfrei im
ſtädtiſchen Geſundheitsamt Schmeerſtraße 1 II in der Zeit von

Geſchäfte das Waſchwaſſer immer noch nicht „nicht Die
Kunden werden gut daran tun, in den von ihnen beſuchten Ge
ſchäften die Waſchung mit dem erwähnten Waſchwaſſer nachdrück
lich zu verlangen.

abends 728 Uhr wird die
rkus wiederholt. Donners

Woche GültigkeitDie Dauerkarten gelten bis nig iehlich Donnerstag.

den 185. d. Mts.

J n eanſtalten am Freitag den 9. d. M. abends 8 in der Aula
edächtnisfeierdes Reform-Realgymnaſiums eine

gejallenen Amtsgenoſſen G zu Ebren derbare vund der

8——3 Uhr wochentäglich). Trotzdem wird wer mehrere
ren

e

S
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Trokadero Halle, früher EdenKadaretx. Vie neue Mrektion
in Händen des Herrn Kurt Thiele, der als Chanſonkomponiſt in
vielen Kabaretts längſt ſehr vorteilhaft bekannt iſt, wird nach
jeder Richtung das zu treffen wiſſen, was das moderne Ueber
brettl zu bieten hat. Die äußerſt geſchmackvolle und höchſt moderne
Reueinrichtung des Kabaretts neue u
das in vor a nungen in Verpflichtungerſtklaſſiger und leſſtungsfähiger Kräfte.

„Seutſche Stimmen in die Zeit.
Jn der Wochenbeilage zur Halleſchen Zeitung vom 4. Mai

ren wir in einem Aufſatz über „materialiſtiſche Geſchichtsauf-
faſſung“ wieder einmal allerhand deutſche Stimmen in die Zeit.
Da heißt's: ie Sorge um das materielle Wohl der Menſchen
bildet den Jnhalt der geſamten ſozialdemokratiſchen Politik.“
Etwas weiter unten leſen wir von „Beſtrebungen, die auf die
Befriedigung der elementaren Triebe der Menſchennatur ab-
zielen, und die deshalb „in den Maſſen immer auf die meiſte
Hegenliebe ſtoßen.“ Wir wollen hier nicht unterſuchen, wer die
materialiſtiſchere Politik verfolgt, od die Deutſchnationalen oder
die Sozialdemokraten, wiewohl derartige Unterſuchungen recht
geeignet wären, die überlante ſittliche Entrüſtung bei jenen mit
einmal verſtummen laſſen, wir begnügen uns gegenüber den
angeführten groben Entſtellumgen unſerer Politik mit der Ant-
wort, daß wir akkurat entgegengeſetzte Ziele verfolgen, nämlich
die reren der geiſtig-ſittlichen Kultur allerdings
und das wird uns kein vernünftiger Menſch übelnehmen auf
Grundlage einer zeitgemäßen und gerechten Wirtſchaftsordnung.
Dieſe weue Wirtſchaftsordnung iſt, wir betonen das ausdrücklich.
weiter nichts als ein Mittel zum Zweck, ſie iſt das Primäre, das
Sekundäre dagegen iſt die Vervollkommnung ſowohl der Einzel-
perſön lichkeit wie der Geſamtheit. Und hier ſcheiden ſich die
Geiſter Der Artikelſchreiber in der Halleſchen Zeitung bringt esnämlich fertig H behaupten „der Staat a „kein Erzeugnis der
Hefellſchaft“. Das iſt ungefähr dasſelbe, als wenn man behaup-
tet. Zuerſt baut der Menſch das Backſteinhaus und dann brennt
er ſich die einzelnen Backſteine dazu oder zuerſt pflanzt der Menſch
den Wald und daraus entſtehen die Bäume Weiterhin erfahren
wir etwas davon, warum der Staat zuerſt dageweſen ſein muß
zunächſt, damit dem Menſchen „Pflichten“ erwachſen, vor allen
Dingen natürlich die „Pflicht ſich unterzuordnen“, damit er „jeden
vebenden in feinen Bann zwingt“ uſw. Zurn Schluß leſen wir,
daß nur „große Männer Wendepunkte in der geſchichtlichen Entwicklung erb führen“. Da beruhigt uns, denn jetzt wiſſen wir

poſitiv daß der Verfaſſer der „materialiſtiſchen Weltaufſaſſung
für unſere Zukunft uagefährlich iſt, es ſei denn, daß er 1,80 Meter

mißt. Ein AkademikerAmmendork, An die heutige Mitsliederverſammlung
ochmalswird n

Aus der Plopin;.

der am 3. Maiz Gegenſtand die Wahlen zum Kreistag
zur r n den 30 Stadtverordneten wraen 29 er
ſchienen und fehlte von bürgerlicher Seite einer. Die Liſten der
beilen ſozialdemokratiſchen eien waren verbunden. Bei der
Wahl wurden eben auf die Liſte er (Bürgerl.) 12.
Liſte Buhle (U. S. P.) 11 und Liſte s (S. P. D.) 6 Stim-
men. Es wurden gewählt die Genoſſen Thomas, Hampe,
Alpers, und von den bürgerlichen Richter und Hr. Schulze. Durch
das Fehlen der bürgerlichen Dame hatte die ſozialdemokratiſche
Liſtenverbindung ihren Zweck erfüllt und es erhielten die ſozial-
demokratiſchen Parteien 4 S Durch das vollzählige Erſchei-
nen und der loſſ it ſozialdemokratiſchen Parteien
wurde den bürgerlichen Parteien ein Sitz im Kreistag abgenom
en. Jn der Mitgliederveeſammung, am 4 Mai
erhielten unſere Genoſſen bereits zum Teil Kenntnis von dem
r r Zur Erledigung war in der Mitgliederverſamm-
lung mit auf die Tagesordnung r der Kandida-
ten als Delegierte zum Parteitag in imar.“ Sämnmtliche an-
wefende Genoſſen waren darin einig, daß der Parteitag auf
alle Fälle von dem Wahlkreis beſchickt werden muß ohne Rück-

ine die Rach s urVorfſitzendexr, Roſſe Uipers mit ſam n mmen als Kan-
didat in Vorſchlag gebracht.

tand als haup

BDockwit. Gemeindevert ung am 4. Mai. Der zum
vierten Schö gewählte Genoſſe Reinhold Dorn wird einge-
führt. Zu Kreistags die Genoſſenr 1 wurden x 4Reinhold Dorn (S P. D.) und Albert Noack (Ü. S. P.). Die
Schulpflicht wurde auch für diejenigen jungen Leute beſchloſſen,
welche bisher nicht ihres Beſchäftigungsort in Vocwitz hatten,
ſondern in Lauchhammer. Die Schulpflicht auch auf jugendliche
weibliche Perſonen auszudehnen, wurde angeregt und ſoll auch in
nächſter Zeit beſchloſſen werden. Die Kriegsteuerungszulage fürKommunalbeamte wurde eſſſtimmig angenommen. Ein Geſuch

des Gewerkſchaftskartells, Vergnügungsſteuer, wurde be
willigt. Die Wo rage ſoll durch die Hochbaukommiſſion,
welche ein Kontrollrecht hat, eventuell durch Jwangsmaßnahmen
gegen Hausbeſitzer, welche früher vermietet, aber jetzt keine Woh
nung vermieten, geregelt werden. Unter Punkt Verſchiedenes

Hierdurch
reufegeschaäft e

Naxfüwerfe 1. IOletteartile

bedeutend vergrößere. jahrelange Ertahrung in der Brenche
es mir. meiner werten Kundechaft wit den bekannt reellen Waren weſter
zu dienen und durch Herstellung in eigener Fabrik besonders preiswert zu ein.

Gleiohzeitig maehe ioh bekannt, das ioh mit dem

t

dte ergebene Mttefeng, das ſteh ad 18. Mat mein Ver-

e emeinde, rnahrungsfrage. Die alief hier J eindrucksvoller Harmot ſte wurde vom Geweri

tiſchen Gegenſätze wurden in den Hintergrund ellt, Jn denſelten n ſchon kamen die aus gen Volksge
noſſen von ndorf, Lauchhammer, Mückenberg, Dolſthatda,Grünewalde und Kleinleipiſch mit di Um 10 Uhr war r

U an den Ort. Weit über 1 e bewegtenr ie ehe auf dem Marktplatz angekommen, hielt Gen.

e
nd der ſehr

ſchlagen hat?

Aus dem Reiche
V ſecedenauer Lokal-Anz.“ vom letzten Mittwoch
nſerat:

Deutſch- nationaler kleiner vornehmer
Schulszirkel

für 6jähr. Mädel geſucht. Off. unter
an „Fried. Lok.-Ang.“.

So flüchten die „vornehmen“ Leutchen mit ihren Kindern aus
der fff republikaniſchen Schule, ſie mit „deutſch-nationaler“ Un-
verſchämtheit gleichzeitig als anti-national hinſtellend. Wenn es
doch einſt die Freidenker, deren Kindern man den Religiousunter-
richt der Schule aufzwang, ebenſo leicht gehabt hätten!

öbziules.

Ein Geſetz über vereinfachte m für die
Uebergangswirtſchaſt

wird im „Rrichsanzeiger“ Rr. 91 veröffentlicht. Das von der
Nationalverſammlung beſchloſſene und am 17. April d. J. er-
laſſene Geſetz ermächtigt die Reichsregierung mit Zuſtimmung
des und eines von der Nationalverſammlung
gewählten Ausſchuſſes von 28 Mitgliedern, Verordnungen zur
Regelung der Uebergangswirtſchaft zu erlaſſen. Dieſe Verord-nungen nd der Nationalverſammlung alsbald zur Kenntnis zu

ringen und auf ihr Verlangen aufzuheben.

Ropember-Soziulfſten.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt Alfred Pfarre im
„Hamburger Echo“:

Novemberſozialiſt!! Ein feiges, erbärmliches Gemüt, einMenſch ohne ſteifen Nacken der nicht wagte, ſeine wahre &gfa-
nung zu zeigen, zu verteidigen, geichweige vorzutreiben. Oder
was ſchlimmer iſt: „Sin Menſch mit einer Korkzieherſeele und
einem Rückgrat aus Kork und Leim“, der günſtige Konjunktur

oder doch glaubt, Nachteil zu haben, wenn er nicht mit
macht.

Gewiß, das iſt richtig; aber nur richtig als allgemeine Tat-
ſache, daß es eben überall ſolche eigennützige oder ängſtliche Men-
ſchen gibt auch unter den „Vornovemberſozialiſten Berechtigt
das aber, im minderwertig wegwerfenden Siene allgemein mit
dem Schlagwort Rovemberſozigliſt zu verhöhnen, beleidigen,herunterzureißen und fortzuekeln? Die Mehrzahl der aller
jüngſten Parteigenoſſen ſind gewiß nicht egoiſtiſch berechnend zu
Euch gekommen. Und Jhr ganz Radikalen, ſ4 Unduldſamen,
nun auf einmal ſeid Jhr ſo feudal-ariſtotratiſ geworden, daß
Jhr nicht nach Qualität ſondern nach Tradition unterſcheiden
wollt zwiſchen uradeligen, adeligen und ordinär- bürgerlichen So
zialiſten? Genau wie die Junker es machen? Geziemt das
als Sozialiſt? Ja, Eure Verwerfung iſt angebracht für all die
weuen, eigennützig geiſtigen oder raffiniert materiellen Streber,
Sagt zu ihnen Geſchäftsſozialiſten oder Auch-Sozialiſten, Re
nommier- und Modeſozialiſten, doch nicht Novemberſogialiſten.
Aber laßt Euren Hohn gegen die vielen, die ſchon immer s
liſten waren und ſich nicht enthüllen durften! Jhr nennt ſie e
Hand aufs Herz, kühl überlkegt: Habt Jhr das Recht dazu? Ge
wiß, unſere Väter noch aus den achtziger und neunziger Jahren,
die haben gelitten und geopfert für ihre Geſinnung. Aber Jhr,
noch dazu Jhr Großſtadter? Wo iſt denn Euer Opfermut? Jhr
habt ja meiſt keine Gelegenheit mehr gehabt, ihn zeigen zu
müſſen. Jm Schutze Eurer ſtraffen Organiſationen war es doch

Berlin.
las man das

Es wird darauf hingewieſen, da

ſtändige Bezirkskommando zu richten haben.
der u r allein verantwortlich.

Magdeburg, den 30. 4. 1919.

444

Uchen

gleiohen Tage meinen „Damenfrisiersalon“ sohließe.

en
Dank aus, mit der

Parfümerien und Tojetteartikel
walter zu da wahren

Ernst Rosa,
Spezlalgezchätt r Partänerls u Tlletieartikel.

meinen verehrten, treuen Kunden spreche jch hierdurch für das mir
in den langen Jahren vo reichlich bewiesene Wohlwollen meinen besten tBitte, mir dasselbe auch ſfernerbdin beim Einkauf von c

Bekanntmachung.
entlaſſene

laſſungsanzügen oder Klagen über unvollſtändige

J

eers Wenn er Vragtebeomter et weit mehr

p udigkeit und Widerſtand bewieſe J
währende Defenſive für den in ſeinem Lebenskreis verhöhnten
Sozialismus. Oder könnt und wollt Jhr von jedem Menſchen
den Märtyrer verlangen, der ſein T Daſein vpfern S viel

als aus
nur durch die immer-

ſ

mehr zu verlieren ſeinem Familienund Lebenskreis herausgeriſſen wird? Solche Hingabe werden
nur Men verlangen, die ſelbſt keine r oder doch

deren Opfertum je z oft durch einen wrrt-
Vu gekrönt wurde und die dabei noch ihren un

efriedighen Das ſind doch aber keine Mär.
tyrer mehr. Es ſind nicht die alten, erprobten Parteigenoſſen, die

a von den Neugekometenen reden, nein, November.e das Schlagwort der h und reibungslos heran.
geholten und itgelarſenen Auch-Genoſſen.

Wir alle haben den ergreifenden Aufruf des
Dorfſchullehrers geleſen, der auf zu verzweifelndem Poſten als
r für den Sozialismus gegen das Junkertum ausharrt,

und re gleichgeſinnten Kollegen ſind auch Novemberſozio
liſten t möchte bei dem Bedanken an dieſe Helden noch das
Wort in verletzendem Sinne gebrauchen?

Der umwälzende Novemberſturm hat gerade den vielen Jn
tellettuellen erſt die Gewiſſensfreiheit daß ſie nun mit
in den Reihen des Sozialismus marſchieren können. t die
Sozialdemotratie nicht alle Urſache zur Freude über dieſen Zn

s? Kann ſie überhaupt dieſe geiſtig ſchöpferiſchen Kräeentbehren? Es macht ſich eine erſhreckende eringſchätzung an

der wahrhaft geiſtigen Arbeit immer breiter und gefährdet da
durch unſere ganze Kulturhöhe. Zwar ſind die neuen inte etuellen Genoſſen überzeugte Sozialiſten, die auch durch die nene

ſten Anremplungen ihren Glauben nicht verlieren, die ſicht war
ſcheinlich alle durch ihre größere Einſicht über dieſe menſchlihe
Riedrigkeit hinwegſehen. Jedoch liegt nahe, daß ſich mache
ſozialiſtiſche Jntellektuelle, wenn auch nicht der Organiſation, o
doch der Parteigemeinichaft, unſerem Partei leben fern
hält. Das wäre bedauerlicher als viele glauben.

Zu den Noremberſozialiſten gehöcen dann noch die vielen
idealten, meiſt komplizierten Naturen, die lange, lange mit ſch
um eine Weltanſchauung und damit auch um den Sozialismus
gerungen haben. Sie fuſſen die ganze Revolution entſprechend
ihrer Weltanſchanung tiefer Die Rovembertage waren ihnen
eine Offenbarung. Der immerwährende Zweifel war einer feſten
Erkenntnis gewichen und ſie fanden den Weg zur Partei. Möge
die Sozialdemokratie gerade den Wert dieſer Kräfte erkennen,
die das Varteileben ethiſch vertiefen. Das tiefe, ideale, reine
Bächlein der erſten ſozialdemokratiſchen Generation iſt beſon-
ders durch den verheerenden Krieg nun zu plötzlich ein
breiter und dadurch zu flacher Strom geworden. Wir brauchen
wieder in eine tiefe Fahrrinne der Verantwortlichkeit, um ſegeln
zu können.
ziehung als die der Organiſation. Für den Sozialismus kommtes n auf die Dauer der Parteizugehörigkert an, ſondern auf

die Moral der Menſchen. Und wenn die Sozialdemokratie den
Sozialismus nach Moöglichkeit, d. h. nach dem jeweiligen Stande
der Volksethit, verwirklichen will, dann muß ſie die Guten ſam-
meln. Nicht auf den 4 November im Parteibuch kommt es an,
ſondern auf die Geſianung.

So möge denn das mißbrauchte Wort Novemberſozialiſt nich:
aus unſerem Sprachſchatz verſch vinden, ſondern eine neue, ehren
volle Deutung bekommen KRicht als Gleichnis, aber als Parallele
können und ſollen die Nooembertäge für don Sozialismus das
ſein was Pfingſten für die U
chüttung des heiligen Geiſtes. nd was für die riſten die

fingſtgemeinde bedeutet, das ſeien für die Partei, für die So-
zialdemokratie die geiſtergriffenen Novemberfozialiſten.

Unter den vielen Mitteln, die bei Rheunmatismus, Gicht
(Podagra), S und fehlerhafter Blutbeſchaffenheit, Vlut-
armut, Bleich ucht, Nervoſität angewendet werden, ſind die natür
lichen Heilwäſſer ſeit Jahrhunderten ätzt. Auch beſonders
die neueren Forſchungen der r haben das Ergebnisbervorgebracht, daß den natürlichen iinetalwüſſern unbedingt

eine hervorragende Stelle einzuräumen iſt. Dieſe Erkenntnis hat
ſich erklärlicherweiſe auch auf die breite Maſſe des Publikums
übertragen, wo man ſich heute darüber einig iſt, daß durch den
Genuß der von der Ratur dargebotenen Quellen die beſten Er
o herbeigeführt werden. Unter den Mineralwäſſern iſt be
onders der Lauchſtädter Brunnen zu empfehlen.

Brunnen iſt kein neus Präparat, deſſen Wirkung noch nicht aus
probiert iſt, vielmehr ſtützen ſich die mit ihm erzielen Erfolge
auf eine mehr gls 200jährige Erfahrung. Der Lauchſtädter
Brunnen hat den Vorzug daß er angenehm und erfriſchend ſchmedt
und im eigenen Heim ohne Rückſicht auf Beruf oder Geſchäft ge-
trunken werden kann. Man braucht keine teure Badereiſe zu
machen, wenn man zu Haufe mit der Familie frühmorgens, mittags
und abends z Gläſer Brunnen trinkt.

Lau tädter Brunnen iſt in allen einſchlägigen Geſchäften zu
kaufen, an hüte ſich vor Nachahmungen und verlange nur
den echten „Lauchſtädter Brunnen“,Haupt Niederlage in Halle: Helmbold Comp,
gen und Mineralbrunnenhandlung. Leipziger

ra
erfolgen frei Haus.
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Heeresangehörige Anträge betr. Verabfolgung von EntAbfindung mit z sanzügen uſw. an das zu
nur dieſes iſt für die efriedigung der geſetzlichen Anſprüche

s Kriegsminiſterium kommt für die Erledigung derartiger Geſu i ind Anfragen dorthin daher zwecklos. Etwaige Beſchwerden ü i n a
kommando ſind an das zuſtändige Generalkommando zu richten.

r die Beantwortung der Geſuche durch das Bezirks-

Von ſeiten des Generalkommandos.
Der wer Generalſtabes.

ürkner,
Oberſtleutnant.

r R ture 000000 00—Opfische Anstalt e Stellen finden
al Schueidet, e i eheu. Fiansſer. 18 Michta. Mainy Sozilaliſtiſch. Wochenſchane MonteurS F. 6, Molszo S le
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